
"Z4 Des klugen und Rechts-verständigen Haus - VatterS
^ m>6 mekr oder Weniger gemacht nnd zugerichtet«».

.-v - ^-r dieses anbelanget/ erhellet so wol aus ^ ^ Zzvsr. »n seinem vyllkommerNlll
Neneben diesem, cum 5cq. 6c äe znno i6oz. §. Gleich- er zehen Arten in den Seiden zu bekriegen erie^°'^
falls und dieweil tc.cum secz.daß absonderlich in dem chen Betrug nun abzuschaffen / und gegen die
Seiden - Färben allerhand ZSeerug und Vortheil mit unablassigerStraffe zu versahren/ilt m vorken
durch vortheilhafftige Färber und Rauffleuee in cs^t-n-n cn-r^n,,«^ — ^Men
vielen Orten des Reichs da solche Handlung ist/ge¬
trieben / und an ltaee der guten bißhero gebrauch- ^onrrsct angesUyrer yaven / weiter gelesen werdend"'
ten/und beydem Seiden-Handel in den Städten zp» nen. Ob aber imer pznnum scricum 6c Komd^c
probireen Farben und I^aterizlien/ böse untüchtige/ (Lon Seiden)ein Unterschied davon kanim^
durch frembdeschwereMlateri gebraucht/undda^ andern auch 1.2z. §. 1. lk. 6e zur. Lc >c?. Miem5'
durch männiglich^ichtwenig angeführet und veri weniger ILrus ?sul. I.ib. z. 5enr. ür. 5 Somit, cic c?
„achtheilee worden; angesehen nachgehends etliF 22. klock. äe ^rar. ä. ^ 2. c. 6. num. 8. in km. Lc. Lz. -
cher Orten in der prob befunden / daß durch jeyt^ l^cxic. /u. voc. öomKz,c/»^ vej?»,. nachgesehen wer^
angeregte bSse durchfressendeSerien die Seiden welcher letztere auch von demWort und Lim«? -
nicht allein an ihrer natürlichen Stärck handgreif- ( davon ferner l.». L czuX rcs vcn. non poss. 1. uii s
^lich geschwächt / sondern auch an den Gewich- 'Ikeoäos. cle murileZuI. 6c 1.2. L. Ikcocl. excul i
ten dermassen geschwert / daß aus einem Pfund 6c. zu lesen/) gedencket/und dessen Verstand dm.
rveisser Neh - oder Stepp - Seiden allein durch das lich an die Hand giebet.
Gewicht der bHen Farben?we^ oder dre? Pfund

Das XI V.Capitel.

Vom Namen und UntersDied der Bienen.
Inhalt.'

f. 1. Was man hier schreiben werde, h. 2. Der Namen / Ur¬
sprung. K.z. Arten der Bienen.

§.
iAnn wir einem Haus-Vatter ein Mu¬

sier einer prächtigen Lob - Rede sürzu-
ftellen / und nicht mehr dessen Vermö¬
gen zu mehren / als dessen Ohren zu
jucken / sürhätten / so würden wir kei¬
ne bessere Gelegenheit / kein wichtigers

8ubMum darzu erwehlen können / als die Bienen:
dann was in der gantzen Welt sinnreich / wundersam/
löblich und nützlich ist / das würden wir in diesem vitcurs
mit einführen können. Allein nachdem das Buch ohne
dem schon hoch angewachsen/so wolle der geneigte Leser/
was zu Erbauung seiner Beredsamkeit dienet / bey denen
Öraconbus, die sich mit diesem Tkierlein allezeit sehr breit
gemacht/ Raths/ von uns aber allein dessen erhohlen,was
zur Zucht/ und Behandlung des so einträglichen Bienen-
Wercks/as welches uns mit Honig und Wachs versiher/
ohne daß wir Unkosten deßwegen haben / dienet. Daß
also Sirach gar wol gesagt: Du sollt niemand rüh¬
men / um seines grossen Ansehens willen; noch jemand
verachten um seines geringen Ansehens willen: dann die
Biene ist ein kleines Vögelein / und giebt doch die aller-
füsseste Frucht. Gleichwie wir aber den Haus -Vatter
im Kupffer - Bild / wie er im Bienen - Garten mit seinem
Sohn herum gehe/ fürgestellt: also wollen wir doch auch
nicht unterlassen / die Nachlässigkeit der Menschen/zum
Bienen-Stockzuführen / und durch ein-und andere Sit-
ten -Lehr zur Keuschkeit/Frömmigkeit/Liebe/guten und
fürsichtigen Wirthschafft / und zum Gehorsam gegen die
Obern / nachdem uns die Bienen darinnen fürtrefflich
vorgehen / anzuweisen. Im übrigen soll diese Abhand¬
lung auf dreyerley haubtsachlich gerichtet seyn. Vom
Anlegen der B'enen - Zucht. Vom Warten und Genus
derselben/wann sie gesund. Und von der Pflege/wann
sie kranck sind.

F. 2. Das Wort/ wovon die Bienen/bey dm
Hebräern den Namen führen / Heisset nicht aücin Re¬
den/ sondern auch Ordnen und Regieren. EmeBene
wird Ocbor!- von ihnen; von denen ChaldTttnvzliiM.
wegen des wunderlichen Heer-Zugs oder der Ordnung;
und Arabisch Oabron, der Bien - Schwärm Mim.
Von denen Lateinern sühren sie den Namen .
ohne Fuß /weil sie anfanglich ohne Füsse gebokrenir-'-
den. Das Teutsche Wort Bien soll auch/nach Lrm-
Zcri Meinung/ von welches ImelliAcre, verstand
seyn Heisset / den Ursprung haben: Weil es ein Va-
nunfft - ahnliches Politisches oder geselliges Wer ist/ das
unter seinem König lebet / gewisse Nationen / Slädie
und Gerichts-Platze hat. Davon haben jederzeit uiw
schiedliche Gelehrte vielerley hinterlassen / darunter^
Rang ^riliocelcs , Aliznus, und die Lcriptvres Leopo-
nic«n haben. Von denen Römern sind deßwegen
sehr beruffen Varro , Vir^ilius , Lolumcüz > klinillZ;
Unter denen Arabiern Oamir, ^Ikz?uinu5. Bey uns
Teutschen aber alle die / welche Haus-Bücher ausgv
schrieben haben. Aber mitHindansetzungallesdcssn/
was von der Natur der Bienen vorhin schon bekannt/
und mehr zur cririczue. als dem Haushalten gehört / s»
gehen wir die Sache seibsten/ in GOttes Namen an,

§. z. Die Bienen sind / dem Ort oder Aufenthalt
nach / entweder zahm oder wild. Unter jenem Naim
werden alle die Bienen genommen / welche bwe«
Haus oder vor-und hinter demselben in einem Garte»
sich aufhalten/oderbehalten lassen: die daher/wann sie
Eigenthum heissen sollen / eine besondere Warre haben
müssen / wie wir in dieser Abhandlung weiter unten zur
Gnüge ausführen wollen. Die wilden Biemn /die ihre
Quartiere in denen Wildnussen und Wäldern aMÄ
gen / und daher von denen Bären so offr besuchet irerden/
und in denen ungeheuren Waldern in Esthouland/PM
und Moscau wol bekannt: diese machen sich ohneMeM
Hülffund Anweisung in denen Fe!sen /Hölen/holenKW
men/Werck-Stätte und Wohnungen. Am Leib sind
sere heimliche Bienen langer / aber nicht so dick; diew
den sind auch rauher und schwärtzer.Sie
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Dr/haben auch nicht so viel Honig/als unsere zahmen: recognolcicen.Es giebt Todten-Gräber unter ihnen/
wiewol die wilden können leicht zahm / und unsere zahme welche die Leichen durch das Flitter-Loch tragen/ und was
leicht wild werden. Sie sind auch in einem Stock/ih- der Aemter mehr sind. Wasser-Bienen/welchödas Was«
ren Aemtern und Würden nach unterschieden. Da ser in den Stock tragen/werden von uns unten beschne¬
ist der Weisel und der König / den seine Gestalt / und den/ und dabey soll gelehrt werden / wie man sie vertreibe,
das Königliche Ansehen bald allen zu erkennen giebt: Die Raub-Bienen thun / was sie heissen / sie rauben und
dann der König ist von denen andern gemeinen Bienen/ stehlen alles / was sie bey andern arbeitsamen Bienen
oder Unterthanen / an der Lang und Grösse gezeichnet, finden / und arbeiten für sich nichts. Ich weiß nicht /
Er ist fast Gold-Färb/unterweilenschlagt er / wie man- ob ich einen Unterschied der Bienen heissen soll / wann
»e auf der Müntz aussehen / Kupffer-farbig aus: hat man sie in Stock-und Korb-Bienen eintheilen will. Von
schwache Flecken am Leib; an der Stirn aber ein weisses denen Jungfer - Bienen will ich nur dieses sagen / daß
Bläslein. Der Bauch weiset sich vornen breit und man diesen Ehren-Tituldenen Bienen gebe / welche
dick; hinten etwas zulaussend und zugestutzt.Wie im warmen Frühling / da die Bienen bald eintra-
alleBienen mit Stacheln versehen sind/wann sie ihn nit gen können/und bald schwärmen / von ihnen Herkom»
fahren oder stecken lassen: so hat er keinen oder braucht ihn men: Dann wann diese Schwärme sich wol nehren
W wenigsten nicht: das ist ein Zeichen der Gütigkeit/ und viel junge Bienen bringen / darunter bißweilen
die Monarchen an sich haben sollen. Er ist auch / der Weisel sind : So giebt der alte dem jungen Printzen
Residentz nach / von andern zu kennen : dann bißwei- einen feinen Schwärm junger Bienen zu / auf daß er
ltnwohnter oben/ bißweilen mitten im Stock. Aus dem diese Lolonizm anderwärts hinführe / so heist man die-
anschnlichern Quartier/als andere haben, hat er gewisse se Pflank-StädterJungser-Bienen/unddas Wachs/
Min/welche durch alle Fladen gehen: damit er überall oder das Honig/ Jungfer - Wachs und Jungfer-Honig,
wasmanmache/nachfchleichenundnachsehen könne.An- Der Namdavonist das niedlichste: dann sonsten
dereBienen sind Trompeter/die zuKriegs-Zeiten lermen; ist ihre Arbeit nicht besser/ als
und im Frieden , so wol Morgen als Abend zum Aus- der altern.
MdAb;ug blasen. So fehlen auch die Quartier - Mei-
ßernichl/welche durch ihren Voraus-Flug/die Weide «H-Zk-H»-
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Das X V. Kapitel.
Von Anpassung der Bienen.

Inhalt.
j.i. Glück und Geld schaffen Bienen! Bienen-Kauff. §.2. Er»

känntnus guter Kauff-Bienen dem Ort nach. h. <z. Wel¬
ches qute bestandene Stöcke. H. 4. Wende und stehende
Stöcke. H.5. Die Zeit deöKauffö. §. S.Wie man die ge«

. kaufften fort bringe.
§. I.

!Er die Bienen-Zucktunternehmenwill /
muß darzu Glück oder Geld haben.
Wann dieVienen einem aus freyer Lufft
zu fliegen / sich auf dessen Grund und Bo¬
den anlegen/und sich hezaach fassen lassen/
von dem sagt man/ daß er sie durch Glück

oder von GOtt beschehrer bekommen hab / ohne daß er
Unkosten aufwenden dörffen. Der andere Fall ist/ daß
er sie an sich kauffe oder tausche. Den Kauffanlangend/
so gebe der künfftige Bienen-Vatteraus den Ort und
aufdie Zeir/ von welchem und in welcher er sie anschafft/
Achtung. Wann er viel Blumen und Krauter um sich
bat / so kauf er sie von einem Ort / wo er will / fo werden
sie wol aulkommen:Dann wann die Bienen vorher
wenige Nahrung gehabt / so werden sie die bessere gar
nutzlich annehmen: Und wann sie es eben so gut gehabt/
so wollen sie ohne dem jetzt nicht schlimmer rmüiret seyn.
Eben wie einem Menschen / welcher aus einer schmalen
Küche kommr/ die reichlichere wol ansteht: Und wer ei¬
nen guten TW gehabt/der wird sich hernach schwerlich
mit einer dürren Mahlzeit bekelffen. Daher wer Bie¬
nen aus einer fetten Land-Art / in verdorrte Gegenden
bringt und verführt / der wird die Bienen von ihrer vori¬
gen guten Gelegenheit nicht weggewöhuen: Und sie kön¬
nen auch unmöglich so viel/ als vorher/ eintragen: Dann
wo nichts ist / da hat der Käyser das Recht / und die Bie-
nen das Vermögen/ etwas auszuziehen/ und einzutragen
verlohren. In Ansehung dessen ist es doch rathsamer/die
Bienen an einem Ort zu kauften / da sie so gute Gelegen,
heil nicht gehabt / als sie selbige bey dem Kauffer antreffen
werden. Nimermehr aber muß man sie von einem bessern
Ort / in eine schlechtere Gegend verführen. Dann es ist /
in Ansehung jener Bienen /nicht zu sagen / wiewol sie sich
vermehren / wann sie einen reichern Platz mercken.

§. 2. Was im übrigen ihrer innerliche!! Güte nach
zu beobachten / das wird uns solgendesgeben:Der Flug
gibt erstlich gute Bienen bald zu erkennen: Wann ein
Stock starck und frisch fliegt/ auch sie selbst im Fladerloch
einander mir Gewalt treiben / und viele Höselein oder
Gebau an ihren Füssen/ bey derZurückkehr von den Blu¬
men und Blattern heimbringen / so mag man kühnlich
kauffen. Hingegen mag man wenig fruchtbarlicheshof¬
fen/ wann sich die Bienen/ so wol im Ein-als Auszug sein
der Weile nehmen; wann nickt viel darunter sind / welche
Höslein zutragemWanneins da/das andere dort einzeln
fliegt: Wann sie zn paaren oder dreyen angezottelt heim¬
kommen / oder ausfliegen. Aber was thut man / wann
man die Biene kauffen will um eine Zeit / da man dieses
Merck«Mahlnickt haben kan? Das beste ist / man lasse
sich den Stock eröffnen / damit man ein freyes Einsehen
haben möge / vermittelst dessen zu beobachten / erstlich /
wie starck sie seyn: Dann je mehr Bienen in einem Stock/
je mehr Lob gebühret ihnen / daß sie gut ftnn. Wann ein
gelinder Rauch gemacht wird / und sie erzürnen sich / und

prausen hefftig darüber / so halt er sie für gut. CM
sich auch fürs andere aus dem Bauen / und ihren dicken
oder dünnen Kuchen viel Messen. Das steinigte Zu.
cker - Honig / und die dicken Kuchen verrathen einen au.
ten Stock. Gleichwie das gemeine Honig/und die dun.
nen Kuchen wenig nutzliches an den Tag legen. M
auch im Fortführen / bey alten verfaulten Stöcken Ge.
fahr im Fortführen ist/ weil man nicht fort kommt/ wann
man die Bienen in andere Stöcke / aus diesen morschen
fassen will/so hüte man sich für denen Bienen/die in allen
verfaulten Stöcken sitzen.

§. z. Wann einer bald zur Anlage kommen W/so
kauffe man zween oder drey alte und schon wol-bestande¬
ne Stöcke. Da man hingegen mit einem einigen Sroct
gar leicht völlig gehindert werden kan / so sern er von
Störchen/ Hornissen oder Schwalbenangefoclm
worden. Und die Lust ist dann zum wenigsten aufm
Jahr / der Nutzen aber von diesem einzigen ausallzeir/
hin. Hat man aber mehr erhandelt ? so gibt der eine
Nutzen / wann der erste verderbet worden. Wir haben
erst das Wörtlein bestandene Stöcke gebraucht, und
erklaren uns jetzo / daß dadurch drey-und mehrKW
Stöcke verstanden / und von uns denen jüngern vvrge-
zogen werden; wann sie gar iung sind/ so muß man ihm
die Kost reichen/ die offt etliche Tkaler kostet / und es den¬
noch wagen / ob sie anschlagen/ und ob man nicht viel-
mehrum Geld/ Bienen und Honig miteinander gekat:
werde. Sonderlich ist es gefährlich mit denen Bienen/
welche man füttern muß: Weil immer ein Abgana für«
fallet: Gestalten theils von ihnen erfauffen/wannsie die
Speise hinauf in den Stock/und aus dem GW tra¬
gen/ theils erfrieren/und der Stock ist rein hin/wann
der Weisel hinab ins Honig fallet. Wiewol man auch
durch junger Bienen fleissige War t/die wir hernach auch
anführen wollen / eine feine Bienen-Zucht ausbringn
kan. Bey denen Jungen ist auch dieses noch anzusehen /
daß sie schwach sind / und wider die Raub-Bienen M
andere Bienen / welche / wann sie das warmeHcchne,
chen / herbeygeflogen kommen/und wie die Diebe einfal¬
len/ sich nicht sattsam zu wehren vermögen; da die alle»
Bienen sich nachdrücklich zur Wehre setzen/ und dcrw
len angeschnuerten Honig-Nahrung schon entbehrenkcn.
nen.

§. 4. Nächst diesem ist ein Unterschied der Stocke
darinnen / daß etliche ligende oder Lager- etliche frei
hende Stöcke heissen. Die wollen im Einkauft wol un¬
terschieden seyn. Dann die ligende taugen nichts: ireil
sie denen Bienen/ zu hohem Alter zu gelangen/ hinderlich
sind: Gestalten ihnen im Wmter die Kalte/im Som¬
mer die Hitze zu mächtig einfallt. Wachsen unten am
Boden die Motten / so sind sie gleich in der Bienen Be¬
bau seßhafft. Nichts zu jagen / daß die Omeisen und am
deres schädliches Ungeziefer in keine Beuten ehe keimen
können / als in diese / welche so gar leicht durch den W ^
klaffend undzertriebenwerden. Unddahergeschieheles/
daß die Lager-Stöcke gegen die stehende Stocke >aun>
den vierzigsten Tkeil dauren. Wiewol endlich dafür m
guten starcken Pfosten-Brettern kan Rathge'chM
werden. Aber es wissen doch wenig Leute / mit dem
Lager- Stöcken imZeidelnzurechtzukommen.^, och
damit auch die / welche sich der Lager-StSckelie^
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^ der stehenden oder Ständer nicht ohne Unterricht
»ea gehen / so mercken sie dieses. Man lege die Läger«
Blöcke/daß sie ;ur rechten Hand mit demHaubt etwas
dohn ligen: Das wird wegen des Wassers / und we-
«en des Schneidens ihnen jum besten kommen. Was
pas lürgemeldete Klagen anlangt/dafürwird mitguten
Quer -Höltzern/ womit man sie zusammen halten kan/
Räch geschafft. Und im übrigen zween neben einander/
u..di>en dritten in der Mitte darüber legen / und den Re,
gen durch gute Schindeln abhalten.§. s. Das haben wir von dem Ort / aus welchem
MNdie Bienen holen kan/anmercken wollen. DieZeit
kilksseni)/ so kaufft man sie am sichersten im Ende des
Mtzens oder Anfang des Drills. So können sie den
Flug in ihrem neuen Quartier desto gewisser lernen / und
chre Arbeit gehet viel besser fort; als wann man sie erst im
Herbst einhandelt / und noch immer vielmehr Gefahr und
Mnus denWinter durch mit ihnen haben muß.Wäre
«der der kl-jus oder das letzte Frühlings- Monat schon
^rüber/und man wollte sie von einem andern Orr da sie

erkaufst worden/nach Hause führen / so ist der Schaden
W Hewircke nicht zu vermeiden / daß ich von dem nichts
sage / daß auch die Bienen am Eintragen dieser Zeit
Mig gehindert werden. Wann sonsten auch die Bie¬
nen den allen Ort nicht lernen sollen / so muß man sie zeit,
l>chverführen. Wann aber die viltzn? ihres vorigen
Emdes / und die jetzt ihnen einzuräumende Hütte / bey
M guten Meil weges voneinander ist / so mag man
auch wol mitten im ivl-jo einkauffen / und selbige von
terSleUe führen. Wer sie aber nicht weit/und etwan
MM dem nah-benachbarten Dorff/ in das feine trägt/
undzugleich im Sommer/da sie des Flugs schon gewoh,
nelsind/ den Kauff surnimmt / der mag si j, k,ine Rech¬
nung/ daß ihm der Stock bleiben werde / machen. Die
Wien haben gar ein gutes Gedächrnus/und der
Schweitzrr Heim gar offt: Daher» fliegen sie immer

nachdem andern und vorigen Ort; Gleichiv«esienunih-«nallengewöhnlichenStock daselbst nicht«inden : Also
legen iie sich an die nächst dabey befindliche Zäun und
Bäume. Aus denen können sie nun schleckte Nahrung
M/den Mg/ in den rechten Stock / laben sie noch
ich gelernt: Deßwegen müssen sie / in Ermanglung ih-
mSpeis/unddes Obdachs/verschmachten.Wer die,
^betrachtet / wirdes nimmermehrmit denen andern
Aus -Büchern halten/welche die Biene aus der Nähe
jukauffe» rathen/weil sie der Lufft desto ehe gewöhnen.
Mwissen ja / daß drey Meilen kein anders Llim- ma¬
che/ oder die Lufft mercklich verändere: Zumalen gar
nicht/ wann man in der i^onAiruclinekaufft. Biß,
iveilen geschiehet es auch / daß indem sich die rechten Bie,
m des Stocks verirret / und lang abwesend sind/ die
frmbden Bienen einen Einfall in den verlassenen Stock
lbun/ und sich des daselbst gefundenen Honigs bemei-
siern. Auch im Herbst / wann man schon Martins-Gans
lch/soll man sie nicht forttragen: Weil sie/ woferne
mein wenig ein heiterer und warmer Tag/oder/wie
W ihn nennet / ein alter Weiber - Sommer kommt / sie
MindieLufft gehen / und die alte Stätte wieder be-
>chn/und auserst-angeführter Ursach zu Schanden
«eben. So bleibt es dann noch einmal dabey / man kauf-
l-und verführe oder vertrage die Bienen im Frühlings-
Umg/so haben sie den alten Flug / wo nicht gantz; doch
Wlicher Massen / verlernet/ und zum neuen können sie
üi desto leichter und beständiger angewöhnen. Sie ha,
dennoch kein junges flüssiges Honig/ein hartes Gewürke/
üM? Brüt/und mögen ohne die geringste Gefahr ge-
iiW werden.

NZ7
§. 6. So sind wir NUN wegen des Orts und der Zeit

richtig. Jetztmüssenwir auch nach der ArtundWeife/
wie man die zu rechter Zeit / und am rechten Ort / einge,
kramte Bien - Stöcke / fortführen könne / genugiame
Anweisung thun. Wann sie im Frühling / ehe sie noch
ausfliegen/gekaufftsind/so werden sie/ durch zwo 1>er,
sonen/auj einer Trage/bey der Nacht-Scbem sirriarn
und gemächlich fortgebracht / und wohin sie gehören /
eingesetzt. Dabey soll man sie/ im Tragen / in ein ftuberS
Leinen - Tuch wickeln / und so eingehüllt ein oder zween
Tag stehen lassen / alsdann kan man die Decke wegneh,
men , und ihnen die freye Lufft gönnen. Oder/wo man sie
fort führen will / so macht man ein Bret in der Weite des
Bienen - Stocks / vornen schmal und hinten breit: In
der Tiefen aber einer Hand kürtzer als die Beme tiefist:
Damit das Beuten, Bret hinein könne. Auch verfchnei,
det man das Gewürcke / fchlegt einen K>u! neben das
Bret. Aufdiefe Weise wird das Honig oder Gewürcke/
wann es abbricht/auf dem Bret liegen bleiben, und die
Bienen werden es innerhalb etwan dreyen Tagen wieder
anbinden. Wird aber kein Brer darinnen seyn / so ist
nichts gewissers/ als daß / wann das Homg abschießt/
viel der Bienen umkommen: Welches Unglück offrer-
mals den Weisel felbsten trifft; was übrig bleibt / gehet
durch. Dahero nehme man ihnen von dem abgeschosse¬
nen Honig gar nichts / so halt man sie da / und macht ih»
nen ein besseres Hertz / ferner zu arbeiten. Im Fortfüh-
renist auch dieses ein Vortheil: Man nimmrzwo Stan,
gen / macht zween Stricke daran/ dam t das Tragen
desto gemächlicher sey. Schlitten und Schlaifen dienen
auch wol/und zwar weit besser/als der Wagen/der wegen
des ungleichen Wegs dahin rumpelt/ und diesem Ruhe¬
liebenden Thier gar verdrieslich und schädlich fällt. In
Summa / es muß mit dem Fortführen gar bescheiden
zugehen. Auch müssen sie / wie sie felbsten gebauet / im
Führen geleget werden. Wann man die Seiten-Bret¬
ter mit einem alten dochgantzen Tuch verzweckt / söge,
het das Fuhrwerck desto sicherer dahin. Was also auf
denF>ader zu angesetzet/ das legt man auch aufs Fla-
der. Auf eine Seite leget man die / welche über Quer
gebauet haben. Dadurch hat man den Vortheil / wann
ein Kuchen abschiest/so ist doch so wol für den Weisel/
als für dessen gehorsames Heer noch Platz zum Aus¬
weichen da. Hätte aber jemand dieses Lager/ diese i Bau
der Bienen nicht in Acht genommen und es geschehe/ daß
ein Kuchen in der Quere niedersäncke/so würden die Bie¬
nen alle/welche zwischen diesem und dem andern Kuchen
gewöhnet/ ertrucket. Und wann dieser kuin den Wei¬
sel mit betrifft / der etwan in eben der Gegend seinen
Aufenthalt gehabt / so wäre es mit dem gantzen Stock
unfehlbar geschehen. Die Quer-Holtzer aber / womit der
Stock gemacht worden/ vermindern diese Gefahr um
ein merckliches. Damit die Bienen im Fortführen nicht
heraus fliegen / und dennoch Lufft haben können / so wird
nöthig seyn / die Flug-Löcher des Stocks mit einem
eng-gestrickten Netze / oder Haar - Sieb / oder auch mit
einem aus subtilem Drat verfertigten Gegitter zu über,
ziehen. Roß und Mann würden von denen Bienen da¬
von gestöbert werden / wann die Stöcke im Fortsüh,
ren den Leim verlieren und herab zettelten / und also die
Bienen heraus fallen liessen. Am sichersten gehet man /
das Herausfallen der Bienen zu verwehren/wann man
die Stöcke in Säcke stecket und anbindet: Auf dies«

Weise müssen sie im Sack bleiben / ob sie schon aus
dem Stock gefallen oder fönst heraus

gekommen sind.
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Das XVI. Kapitel.
Von Bienen-Hütten.

Inhalt.
§.I, Dienen-Hütten stnd fest anzumachen. §. s. Was sonst bar«

bey zu beobachten. Stuck - weis. K. z. Wie mans macht/
«aua mau keine Hütte bauet.

§. I.

!Er wenig Bienen bat/ der findet leicht
ein Eckelein in seinem Gut / wo er die
fleissigen Arbeiterinnen/die Bienen/ein-
quarriren möge: Und darff man den

' Haus-Vatter nur erinnern/daß er das
Quartier erstlich wol festmache oder an¬

binde; sonst wird es von ungeschwungenen Thieren um-
geworffen/ oder vom Wind gestürtzet werden. Und für
andere Ungemächlichkeiten oben bedecke: Ausser diesem
wird Regen und andere daran schlagende Feuchtigkeit
nicht viel gutes damit stifften.

§. 2. Wo man aber der Bienen-Stöcke eine schöne
Anzahl / und ziemlichen Nutzen hat/da muß man auch
mehr Gelegenheithaben / und dieses dabey beobachten.
Erstlich soll das Aussehen dexBienen-Hütten/alsogerich,
tet seyn/daß dieSonnedengantzenTagdieselbe bescher
nen könne. Der Nord-oder Nord-Ost und Nord-
West-Wind sind ihnen nichts sonders nutze/ich sagsbey
uns/ wo mans habenkan: Dann ich weiß wol/ daß in
denen MitternachtischenLandern / wo viel Bienen / und
Nord - Winde / auch viel Honig anzutreffen ist. Im
übrigen müssen sie doch ziemlich freyeLufft haben : Weil
sie in doblichlen / dumpfichten Hütten leicht zu Schanden
gehen: Um so viel schleuniger / als die Stöcke innen / bey
solcher Beschaffenheit / schimmlicht und schabenfressig
werden müssen. Daher/wann die Hütten oben mit ei¬
nem Dach wol verwahret werden / und die Luffl im übri¬
gen frey und offen darzu kan / so werden auch die Bienen
mehr frisch / und die Stöcke besser für Faulnus verwah¬
ret bleiben. Das allzuforgfälrigeVermachcnund Be¬
decken auch an den Seiten / hindert sie am Licht/ und im
Frühling / wann man zeidelt / an der Warme. Man
kan auch besser zu ihnen kommen / welches wider einen
grossen der Haushaltung zu mercken / und mit
der Erfahrung bewähret ist. Zum andern ist zu mercken:
Das erst - bemeldete Dach soll wegen der Mäuse und an¬
dern Ungeziefers/ die gerne darinnnisteln und wachsen/
und denen Bienen gar gefähr sind/ nichtvon Stroh ge¬
macht werden: Aber ich hätte bald die nöthigste Ursach

wegen des Feuers vergessen: Dann weil man
Aeuer vor denen Bienen umzugehen hat/so könnie
sirohernenHüttengar leicht ein grosses Unglück so woiiin
die Stöcke / a!sandere nah-stehende GebäuesichMs,
gen. Im übrigen wird des Orts Gelegenheit und eines
jeden Beutel den meinsten Rath geben müssen. Vier,
tens sollen die Hütten ihren gebührendenRaum / nach
der Anzahl und Grösse der Stöcke/ haben. Weil doch eu
Stock vom andern eine Ele weit stehen muß/wofern ^
Bienen einander im Flug nicht irre machen sollen, lw
weil man im Schneiden Raum bedarff/ so müssen tu
Hütten nicht zu enge seyn. Fünfflens / was die Höhe die.
ser Bienen» Häuser angehet / so mag man iiewolpny
Gemächer hoch bauen/wo der Wind nicht zu hefftW,
die Obern stürmen kan/auch wann sie nur einwenig W y
sind/als ein Stock ist/und sorneeine feineHöhewchW
sind die Hütten / wegen Aenderung der Lufft/auch zur.
Sechstens/ist es ein Mittel / denen Bienen-Dieben/M
chen die Rechte billig gefähr sind/den Raub schwerer zu
machen / wann man die Beuten Bretter hinten an din
Stöcken mit gezimmerten Höltzern wol schließen kan.
Zum Siebenden / ist es eine Fursichtigk. bey diesem Häl«
ten-Bau/ wann dieSchwelle fein starck ist/und/daß um
die Stöcke mit dem vördern Theil daraufsetze/Mechtge.
legt werde. Damit auch die Sonne zu denen Stöcken
anscheinen könne / so wird das vördere Dach mäßig a?oi
seyn müssen. Eben so vortheilig kommt die Treus-M
ne am vördern Dächlein: Dann wo dergleichen keimt
ist/dakan der starcke Schlag-Regen die Bienen enwedtt
zu Boden schlagen oder erfauffen.

§. ?. Wann aber jemand nurwenige Stöcke/und
dabey eben das Vermögen nicht hatte / oder doch so viel
nicht aufwenden wollte / daß er eine besonderes
bauete / so nehme er ein paar gute/ lange / starcke/ eichent
Pfale / schlage solche tief in den Boden / Winckel-rett
ein / fetze einen Stock oder Stein in die Mitte/ aufdie-
sen stelle er den Stock; doch daß man ihn mit festem M
Stricken und Weiden-Bandernfeßle/undmitHrel«
"Stücken oder Schindeln obenher bedache- Was das
Anbinden belangt/muß man die Stöcke ja nicht ansM«
wachsende Bäume binden. Angemerckt ein geringer
Wind den Baum bewegt/und den Stock hin-und ber
wieget / und eine grosse Verwirrung inwendig im Moit
macht. Über das dringet der Regen immer von den Bäu¬

men an die Beuten / welches / obiger Erinnerung
nach / nicht seyn soll.

W(o)
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DaöXVIi. Capitel.

Die Beuten zu maDen.
Inhalt. ren sich die Bienen besser in kleinen Stöcken / bauen auch

^ . » » fieissiger/und vermehren sich häufiger durch Schwär,
M.vnd «ald» Beuten. Holtz darju. -.For» der Beu« men.
Wic da« Flad«r^?och"bkschuff-11 sey,. Beschreibung der ^ ^ VicNSN sich in neuen Beuten/
Ttntn/inciäcol«. 5. Ver Überhang. §.6. Die Beu. die Nlcht glatt ausgeschnitten sind / offt lang und sehr
ten müssen nicht tu grob seyn. Füttern und blenden der matt an denen Schiefern oder Spanen abb.issen müs-
SkScke. 5 .7. ^'^naunzbe-Lasten-. ^ ftn / so ist wol gethan / wann man sie m einer Dicke aus,

°-b-i--n-unds°glan,°l- .m SMg.I-B>-. autkol.,,
oder Policen lasst. Etliche Zimmer-Leutesind so klug/

§. i. daß sie den Klotz / aus welchem dieser Stock / als ein
. , kicrcurius, werden soll / am obern und untern An - und

Uf diese Weife haben wlr nun gleichsam den Aufsatz oder Ende fast halb entzwey spalten / damit sie
Palast /oder vielmehr die Gassen der Bie, desto besser und mit desto geringerer Mühe arbeiten kön¬
nen -Wohnungen angewiesen; Jetzt wol- nen. Aber es taugt nicht viel. Besser macht man sie im
len wir auch die Zimmer oder Hauser/da- gantzcn als halben Circul/ ob gleich der Zimmermann/
rinnen sie Gesellschaffts-weise wohnen / so mit diesem noch so viel Zeit / als mit jenem zubringen
wol nach ihrer Materie/ als nach ihrer muß.

Form / oder dem äusserlich«» Aussehen beschreiben. §. 4. Ist nun die Bien - Beute inwendig im Circul
Diese sind zweverley Feld-und Wald-Beuten. Jene ausgearbeitet / so macht man von oben herunter / fast in
WeM / so werden sie entweder aus frischem / langen der Mitte des Stocks / das Flader > Loch / aber nicht
vnd von Moder besreyten Stroh geflochten; oder aus weit: Damit denen Feld - Mausen das Hineinkriechen
Bäumen gehauen/ oder von Brettern zusammen gena- verwehret werde. Auch ist hernach im Sommer / die all,
g,ll. Die aus abgehauenen Bäumen gemacht werden/ zugrosse Hitze nicht abzuhalten / vermittelst welcher das
ftdam tüglichsten/wann man sie aus Linden - Holtz'/wel- Honig allzuweich / und in den Stock herabrinnend wird,
chesfein lindundweich/ füßund warmend ist / verserti- Nichts besserswird/ wann das Loch zu weit worden/im
genkan. Daß dieses sehr wol darzu angewendet werde/ Winter daraus: Dann wie es im Sommer zerfleußt/
KS wird einer sehen / wann man in der Bienen Nach- so gefriert es im Winter / und die Bienen erstarren/
wschafftLinden-Holtz zimmert/oder diese Bien<n-Beu, und können also das Honig nicht bemustern. Endlich so
len verfertiget; da werden dann die Bienen gantz Haus- haben die Bienen gar ;u viel zu beschirmen / wann durch
sen-weis auf die Späne fallen/und so viel sie finden/Nah- das weite Lock / di? Welpen / Hornüsse und Raub-Bie«
Mg davon ziehen. Zum wenigsten befindet man da- nen einen rauberischenEinfall thunwollen.Gleichwie nun
durch /daß ihnen dieses Holtz sehr angenehm sey. Tan- das allzuweite Loch soviel Mangel und Gefahr hat; also
mund Fichten sind auch gut; aber doch nicht so für- hatmandasFlader-Loch dennoch nicht gar zu eng zu ma»
träg>>ch/alsLinden/und nach diesen Kiefern / und / we- chen; sonsten würden die Threnen nicht ohneHindernuS
W der Leichte / Erlen; wiewol sie reisten leicht auf. und Beschwerung da hindurch und heraus kriechen kön«
Wdas Espen-Weiden-und Pappel-Holtz leichtlich nen; sonsten könnten die Bienen weder im Zug noch im
s«W wird/dienet es diesen sussen Honig-Machern Schwärm fort kommen. Weil ich erst der Threnen ge,
««nicht. Au dem reistet es leicht / und gewinnet Klum- dacht / so muß ich / ohne Weitläufigkeit / sagen / was sie
jeiuwann sie nicht vorhero gar wol und über ein Jahr sind: Sie sind eine andere Art der Bienen/und werden
inder Lufft ausgetrucknet sind. Eben so wenig taugen von Wald-Bienen gezeuget/zur Zeit da die rechten Bie-
iiit die Wen. Damit die Schabe nicht am Holtz bleibe/ nen ihre Beut setzen/machen sich diese Affter-Bienenoder
daßauch der Wurm seinen Zahn so leicht nicht einsetze / so Threnen herbey/und setzen ihnen/neben ihre eigeneBiene/
isi das Holtz zu denen Stöcken/auf des Mondes Letze/ eine Bastart-Art.Die rechten Bienen vermeinend/es
«ederim veccmbri oderjznuzriozu fällen. seyen auch diese ihre eigene Brüt/nehren diese auch mit/

§. 2. Die Form / oder das ausserliche Ansehen der und erhalten sie so gut / als ihre eigene Frucht. Aber der
Beulen anlangend, so hat man bey denen ströhernen / de- Lohn / welcher ihnen von denen Threnen gegeben wird /
mich mich nicht gerne bediene / zu beobachten / daß sie ist wie der / welcher von der fast erfrornen Schlangen
Meder anderthalb oder nur einer Elen hoch / oben et, dem/ der sie im Busen gewärmet/ abgestattet wird. Wer
Wenger hinlauffend/gefertigt werden. Die aus Bau, Her: ist/muß hinaus/die rechte Jungen werden von die«
mgehauen werden / sind gemeiniglich dritthalb Elen sen vertrieben und verderbet. Das Honig auch / welches
hoch; an denen bleibt ein Viertel oben zum Ansatz / und denen alten und jungen Bienen zur Nahrung dienen soll,,
«n eines zum Aussatz- Also sind zwo Elenausgearbei- te/so mühsam es von denen rechten Bienen eingetragen
kl. Das ist auf zwey Jahr Raum genug sür diese fleißi- worden/ so unnützlich wird es von diesen weggefressen/
gt kleine Arbeiter / wann sie den Stock in dieser Zeit voll meinstens aus natürlichem Haß / gegen die rechte Bie¬
gen sollen. Warum man aber oben ein Ort und un- nen / welche durch sie erbissen und erwürget / oder vor die
^gleichfalls ein Viertel einer Elen unausgearbeitet Löcher der Beuten geschleppet und davon getragen wer,
O/ istdieUrsack/ weil/ wannweniger Raum überge- den: da mercke der Sohn des Haus-Vatters den Nutzen
chn worden / der Stock bald ausreistet. Sollte es böser Gesellichasst. Ihre Grösse ist auch ansehnlicher als
akr desto gewisser verhindert werden / so müßte man der andern Bienen / sie haben keinen Stachel / und sind
«denund unten / wo etwan em halbes Viertel noch auf grösser als der rechte König. Weil sie keinen Stachel ha-
^ End ist/den Stock durchbohren/und mit höltzer- ben/so sind etliche/nicht aar ohne Grund/der Meinung:
"»durchgetriebenen Nagein hefften. Im übrigen nah, Die Threnen seyen eben Bienen/wie die andern/weil sie
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^ßdähüwttäch^^diesen llemelT^
Willen. Wann die Scheibe em oder zwey Jahr M>zda mnen gewesen/so nimmt man dle<schelbewiede:d!z,
?äL ?knen das alte Gewurcke gantz sieden/und veM.l

/ daß sie den Stock den andern Sommer ganiA
- da sie im widrigen Fall viel Jahre dam.t Äns«. n Kälten- Was macht man aber / wann

K ,L m we ; ob er gleich nicht zu hoch ist?
denen ist diese Ungemach'.ichkeitund Gefahr / ^

man nickt allezeit genug über grosse Haubt-Schwill
d 7Ä n hab.» k°.u Ist nm. P>«
m aws / s° komm-n mgäad-n-Gä»-/°l. Aw

, d - sallin ste an ^ W"> nm d-r Wh!»»«
Z - Bi«»m ihre G-watt d-st« d,«a
L, L---»» Bi-n.» ad., st»
U»g< a»

seine Höhe. Auch diesem abzukelffen schneidet man/W
einer dicken dunen Brtt-- Schwarten / ein Stück
lang / als der Bienen-Stock innenwendig / biß an ^
obern Ab-und untern Aussatz / ausgeschnitten ist. Die¬
ses wird wieder geschnitten / daß man drey bchndm
Stücke / deren jedes die Länge des innen-ausgefchiM
nen Stocks hat / bekomme / und zwar deßwegen / büß
man solchenachmals/wannBienenundGewürckeda«
sind / desto bequemer erstlich / und dann ohne Schabn
eins nach dem andern heraus nehmen könne. D>esew
den so nah / als müglich / eines nach dem andern / »1 den
Stock / mit einem Nagel angeschlagen; aber derNagel

aber Menschen oder Vieh gestochen / und den Stachel
fahren lassen / so sässen sie gleichsam in der Mast / und
weil sie / durch den Stachel - Verlust / gleichsam czstnret
worden/so nehmen sie / gleich andern czlimt-verschnit¬
ten-und wallachten Thieren/ so ansehnlich am Leib zu.
Der König setze diese Laoten über die Brüt / weil sie
inlizkil zum Ausfliegen. Wann sie dieses Amt nach
Gebühr versehen / so erweise man ihnen ein Hof-Stück¬
lein / halte sie für unnützig / und vertreibe sie vom Hos/ ich
wollte sagen / aus der Beuten. Das kan der Haus-Vat-
ter seinem Sohn fürsagen. Zwo Stund vor Mitrag ist
die Zeit ihres hin-und wieder Flugs / und wer seinem
Stock den besten Nutzen schaffen will/der geb um diese
Zeit Achtung / so kan er viel schädliches weg fangen
und erschlagen: Für ihrem Stechen hat er sich nicht zu
fürchten. Nur muß man nicht dencken/ daß man sie auf
einmal ausrotten wolle: Zwar fressen sie viel weg / doch
setzen sie auch viel gute Brüt: Und wer gar keine Thre-
nen hat / der wird wenig junqen Schwärm bekommen.
Wann wir unten von denen Raub - Bienen reden / wol¬
len wir anweisen / wann der Tkrenen zu viel wären/wie
man sich des Überflusses entschlagen möge.

§. s. Wir fahren aber/ aus dem Abweg / wieder
in die rechte Strasse / und in Beschreibung / wie man die
Stöcke verfertige / ferner fort. So ferne nunmehr das
Flader-Loch in gebührender Weitegemacht worden/so
reinigt der Zimmerman / den Bienen - Stock innenwen¬
dig/ um das Flader-Loch/ so sauber und glatt er kan:
Schlägt die Schwarten / aussen über dem Loch deö
Stocks eckicht oder rund mit dem Eisen / ab: Unten am bleibt / daß er in folgendem Jahr wieder heraus «Mi,
Flader von aussen bedient er sich seines Dechsels wieder / werden könne / ein wenig Herauswerts stehen. ^ndckü
wann er vom Holtz über dem Flader nichts genommen, treibt man die Stücke / vermittelst kleiner Keuleineui
Die Ursach ist: Weil bey überhangendem Obertheil des geHebe zusammen /verschmieret alle Ritzen mitLaim/ ^
Holtzeö die Nässe vom Regen nicht in den Stock schlagen keine Bien durch die Bretter kommen kan. Wie lvird.!j
kan/ und an demselben ablausten muß. Ferner sähet man obige den Stock blenden geheissen : Also sührel dic^
an / bey so bereitetem Stock / in die Beute oben ein den Namen vom Sesck füttern. Weil man nun /lv>
Creutz zu machen / von feinem und festen Holtz / wie man dergestalt gefüttertemStock / auch an der Genen ab-

die Sprisseln in die Leitern macht; vom Haubt des schneiden muß/so wird erfordert/ daßdieMerM
Stocks einer halben Franckischen Elen lang / entfernt. chen Höltzern durch ausgehen / so werden Creutz und ?ie
Wer das Herabschiessen des Honigs verwehren will/der Quer-Höltzer bey Herausnehmung dieser erst- e«-
macht ein Creutz oben / und eines unten in der Beute, schlagenen Stocks-Fütterung / desto besser zu ergänz
Zwar diejenige / welche die Bienen beschneidenoder zei- seyn. Haben die Bienen den ledigen Theil voll MW,
deln /machenschlimmeAugendarauf:WeilsiemehrZeit/ so wird ihnen so viel genommen/ daß man dieBiM
wegen dieser Verwahrung / aufwenden müssen. Hinten herausnehmen könne. Dadurch macht man /daßsie dc»

an der Beute wird ein Quer -Holtz drey Finger breit ge- übrigen Theil auch voll eintragen und ausbauen i ZW
macht/und vom starcken Schwarten Bret furgeschnit- gehöltihneneineZeitvoneinemoderzweyenJahrenA>
ten: Welches der Bien-Beuten die endliche Vollkom- durch hat man zuwege gebracht/daß/ nachderZeit/i»e
menheit giebt. ^ Weite des Stocks nicht mehr hindert. Der nun dieses

§. 6. So viel wäre bey Verfertigungder Bien- so geschrieben / Her: kl. (IKMopli. 5cwoc, Pfan-Hm
Beuten/ das nöthigste; weil aber kein Thierlein leicht zu Langen-Leube p.77. seiner Bienen-Kunst/MM
ausder Erden ist / welches so fleissig / aber auch so kleinmu, Ende selbigen Blats darzu / daß er den angedorrren kai«

thig als die Bienen / zu finden / wann sie einen grossen men im Stock / mit einer Kratz-Bürste von derA-n
Raum haben / und sehen/daß sie munter arbeiten/und dung und Fütterung des Stocks auf das sauberstes

doch mit allem Fleiß die Beuten nicht füllen können, schabe. Biß er endlich noch dieses hinzu thut: Ich fülle,Derowegen müssen die Stocke geblendet / und am inw re und blende meine gar grosse Stöcke auf beyden St!«
wendigen Raum verkleinert werden. So schneidet eine ten/aber also/daß das Kreutz- und Zwerch- Holtz bleibe!

Scheibe von einem Bret-Stucklein/Stutz-Boden/odereinmal wie das andere / dann erstlich schneide ich vender
von Schindel und dergleichen so gros/ als die Weite des Schwarten die sich darzu schicket/ ein Stück/ das^
Stocks es leiden will; machet selbige kurtz unter dem Fla- hebe über das Creutz gehet / und darausstehet/ darnach

der hinein/so gut es sich thun lasst. Die Scheibe und das schneide ich ein Stück / das vom Creutz biß aufwuer-
untereBeuten- Bret wird hierausmir kurtz'geströhetem Holtz reichet / doch daß es oben eine Kerben bekomm/
Laimen verklebet / und zwar so genau / daßnicht eine eini- darinnen das Quer - Holtz vom Creub Raum hat dml
ge Biene in die untern Beuten/unter der Scheide/in den das obere Stück der Schwarte mir diesem zusamnienge.
Stock zu kommen vermag. Dieser ehrliche Betrug / fügt werden kan / hernach mache ich einen Boden « c

gleichwie er denen Bienen einen optischen Betrug ma- das Flader so hoch / als ich will/ dann ich kan den Wen
chet/ als ob die grosse Beute eng wäre: also werden sie sencken / wenn und wie ich will.
dadurch angefrischt mit aller ihrer Natur möglichen §. 7. Wann um joksnni, der Stock voll ist/so lM

zei



Sechstes Buch.
kleinen Stock bO
>r My Jahr
Mibewiedenm,
ken/undversilbkil
Sommer gM
hre damit AnßG
^n aber/wann ler
^ hoch ist?
und Gefahr / daß
Haubl-Schwill,
er Platz dergestalt
Saite / die Rauv.
l der Platz zum,
t desto bisser auw
>en diese Einkönii».
m können/so niWü
Mit hat der Si^et
schneidet man/von

ten/ ein Stück/s»
wendig/ blßan den
geschnitten ist. T»!-
nan drey bchndm
nnen-ausgeschnitie«
ar deßwegen / büß
ndGewmckedarm
ann ohne Schad:»
n könne. Diesem«
dem andern/!» den
zen; aber der Kgel
eder heraus gWcn
!ts stehen. Indessen
kleiner Keulen sm

sitzen mit La>m/daß
n kan. Wie wir das
: Also führet dieses

LZeil man nun / be»
» an der Seiten ab-
Zaß die Locher ^u b>>
»erden Creutz und d>s
ig dieser erst-einge»
to besser zu ergmM
i Theil voll getragen/
>aß man die Am
^chtman/daßsiid-n
d ausbauen; Dar;a
^zweyenJahren^Z^
ß/ nach der Zeit/dlt
rt. Der nun diese!
Sckrvl.Psatt'Hm
len-Kunst/ Main
den angedorrren
ürsie von der Lleni
auf das sauberste ab«
nzu thut: Jch fu>
öcke aus beyden
Zwerch-HoltzbMi
h schneide ich von der
ein Stück / dasge<
arausstehet/darnach
'reutz biß aussLuk!'
ie Kerben bekommt/
ub Raum hat Ml
^ diesem zusammen Ä>

einen Bodens
mich kanden'M"

Stockvoll

M man einen Kasten hinken an den Stock/ daß sie in sol-
^cm bauen / wann sie im rechten Stock keinen Raum
mehr einzutragen finden / dann sonsten zerstümmeln sie

Gewürcke/gewohnendes Faullentzens/welcheS ihnen
sowenig / als solchen jungen Leuten/ dergleichen einer mit
WHaus-ValrerimBlenen-Gartenumgehet/anstehet.
Merist es/derSrockseygeraumlichgenug. Wann
Iber ja der Kasten anzuhangen ist/ so muß es ehe nicht ge¬
schehen/ biß die Schwarm-Zeit fürüber ist: Weil sie doch

zu gerne im engen Raum arbeiten: Welche Luft ihnen
mercklich vergehen würde / wann sie durch Anhangung

Kastens ihre Squadronen dünner und den Raum
Wiläufftiger machen könnten.

8. Man hat auch bisweilen nicht so viel neue Stö cke
im Vorrach / daß man sich nicht der alten bedienen müß-
ie/ weil die gute Beuten theuer sind. Damit nun die
jMN Stöcke nicht unfürsichtig angestecket werden; so
„Äztman die alten verunreinigtenStöcke/in welchen die
Kenen an gefährlichenKranckheitendahin gegangen /
an einen solchen Ort / wo wegen des Feuers keine Gefahr
,ß/ legt einen brennenden Strohwisch in den verunrei-
Men Stock/ so wird man sehen/ wie das alte Wesen
vcn Wachs und Hartz sich entzünde: Auf diese Weise

sich das Hinterbliebene der pichichten Materie/
und die bösen Dünste der ansteckendenkeuche werden
aucbmit weggenommen. Mit denen Beuten - Brettern
mß man nicht ferne seyn: aufdaß mit ihnen/wann es
etwa» den Stock zum gäntzlichen Verderben angreiffen
Me/dasFeuernochbey Zeit könne zugepatschet und
Bcket werden. Diefe i-ulk-mon und Ausbrennung
aber/ wird änderst nicht/ als etliche Wochen vor der
Schwarm -Zeit / und ehe man die Bienen darein fasst/
angestellt: weil die Bienen/wann der Stock noch einen
Rauch-Geruch hatte/ nicht darinnen bleiben würden.
Cmmal müssen die Stöcke eine und mehr Wochen/biß
ibnen der Rauch- Gestanck vergehe/in freyer Lufft trucken
luen: noch besser wird man thun / wann man mit ei-
rem Meisel die Stöcke auspflöckelt und schabt. So viel
Mühe aber des Auöbrennens ist nicht nöthig / wann die
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Bienen des alten Stocks/durch kein ansteckendeSeucde/
sondern/nur weil sie nichts zu leben/und keinen Weisel
gehabt / zu Schanden gegangen sind.

§. 9. Man hat in unterschiedlichen Orten auch
Bien-Stöcke in denen Waldern. In solchen haben die
Zeidler ihre Bienen / und auch ledige Beuten/durch die
gantze Heiden. Ein jeder hat sein Wald-Zeichen in de¬
nen ihm angewiesenen Bäumen. Da mögen sie beuten/
nach ihrer Nothdurffc/ machen / wann sie nur derHerr-
schaffr ihre Anzahl Honig zinßen. Da darss keiner dem
andern einen Schwärm von des andern angewiesenen
Gegend wegnehmen. Diese Baum - Beuten macht
man im kebmzno, klzrrio und am bellen / so
werden die Baume nicht verdorren.Wann die Bie-
nen dieses ihr wildes Quartier bezogen / so werden die
Beuten im Herbst etwan so breit / als ein Messerrücke
austragt / beHauen. Das wird darzu helffen / daß die
Bienen der unausgedorrten Beuten / der Feuchtigkeit
und des Blasens und Brausens wegen / in grosser Kal¬
te / Lufft haben mögen. Waren aber die Beuten im
Sommer zugestanden / so muß man sie im Herbst öffnen;
je langer sie offen stehen / je bequemer ist es für die Bie¬
nen. Der Wald/ worinn die Bienen ihre Beuten haben/
muß nicht dicke seyn / sonst wird ihr Flug verhindert.
Diesen Thieren streben die Baren rreflich nach ; aus
welcher Anlaß ich zu einem Untermarck des langweiligen
Discurses dieses erzehlen muß / was Liclermann in sei¬
nem Vcopia und Her! Lr.i1mus krancisci im Lust-und
Staats - Garten p. ,666. beybringet: Ein Moscowit
kletterte nach Wald-Honig / und fiel darüber in den
weit-holen Baum / daß ihm das Honig biß an das
Maul gieng/ also daß er diesen erbärmlich-süffen Tod
vor Augen sahe. Zween tage hernach kam ein Bar hin¬
ein geklettert: Diesen politischen Nascherfasste der in
Todes-AengstenstarckeKerl an einem Ort / welcher
Lateinisch Icliiculi genenner wird: Damit fuhr der Bar
zurück / und zertte zugleich den armen Mann heraus. So
viel guts hat wol der Bär sonst keinem Menschen / wtdec
Willen/gethan!

Das XVII. Capitel.
Bon Arbeit der Bienen.

Inhalt.
Z>i. Arbeit der Bienen / ilr der Jugend eine heilsame Lebre / w ird

durch gegangen. §, 2. BequemesWetter zur Arbeit der
Bienen, h.Herbstliches Bauen der Bienen taugt und
ist mchts.

§. 1.
' S ist der Jugend kein Thierlein / als ein

Bild des ihr so wol einzubindenden Fleis-
ses/sürzustellen/ als eben die Bienen; son¬
derlich gehen sie denen 5mäirenden/ wel¬
che über ihren excerptis und I^ocis Lom-
munibus embsig seyn sollen/ mit guten

krempeln für. Sie beschämen nicht nur die Spinnen /
welche aus denen süßesten Blumen nichts als Gifft sau¬
gen! sondern sind ein gerechter Fürwurff/ denen neidi-
Mnikeuten/welche aus anderer Leute Worten/Wer¬

ken und Schrifften lauter schädliches ziehen / auch wol
allesihrem gifftigen Sinn nach / auslegen. Den Reinen
»'alles rein/ und die Biene suchet nichts / und findet auch
Ws, als Honig / in den Blumen: Gleichwie ein from¬
mer Mensch in allen Schrifften etwas gutes für sich an¬
treffen weiß. Wann ich von ihrer Ordnung reden/und
^ >lustheilung ihrer Aemter mit einem wol-eingerich-

teten Gemeinen Wesen vergleichen wollte/so würde ich
zwar mit dem jungen Menschen/der mit oem Haus Vat-
ter im Garten herumgehet / viel annehmliches zu clilcurri.
ren finden; aber ich würde zugleich vor der Zeit einen ge¬
waltigen Eingriff in den andern Theil dieses Wercks
thun. Bey denen Bienen weiß ein jedes / so zu sagen /
ihre besondere Pflicht. Theils von ihnen hüten der Beu¬
ten : Damit ihr König nicht ohne 5uile, Bewach-und
Bedienung in der kellen? sey. Diese haben zugleich
aufsich/ daß sie denen vom Feld nach Haus kehrenden
d,e i-'our^c dienstfertig abnehmen / und jegliches in den
gebührenden Ort gar fort liefern. Was sie votieren-.
!>en/ welche zur Aufbau-und Einrheilung der Häuser
dienen / mitbringen / das wird ihren gleichsam Ingenieurs
und Bau - Meistern behändigt / welchen weder Virmvius
noch l'zllzäius, weder 5LZmmv2?i vor/noch gleich bauen
können. Auch wird der Vorrath ordentlich in die Kla-
za?ins und Kammern ausgetheilet. Sie sind fleissig in
der Arbeit / und sparsam im Erworbenen.Daher lei¬
den sie keinen Müssigganger.Sie ruhen die gantze Nacht/
und morgens / wann es Zeit zur Arbeit ist / da sind sie
mit Summen lustig und freudig daran. Das mögten
diejenige Nacht-Raben von ihnen lernen / von welchen
Esaias am 56. Cap. sagt: Sie kehren die Ordnung
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und den Tag kn die Nacht um. Der König oder Thierlems / und die weise Anordnung der Nalar nicht
VOeisel/ weicher vom Anweisen den Namen führet/selb- genug-verwundern können / sich eine gläserne kleineBeure
sten gehet herum / siehet / wie die Semen arbeiten / und machen lassen / damit er ihr Thun und Lassen / durch
sitzet nicht etwan blos da/daß er den Scdweis seiner Un- dieses durchsichtige Gebau desto besser beobachten
terthanen auszehre/undseine Geilheit mäste. Die Leute/ könne.
denen das gesagt ist / sind mir tu gros. Theils von denen §. 2. Es müssen aber die Bienen auch ein a'usserli«
Bienen haben die Incumben? die Quartier rein zu hal- lich bequemes Wetter haben / wann sie in ihren Clachn
ten/ die Todten hinaus zu tragen. Auf die Frassrgen fleißig arbeiten sollen. Daher werden warme Tage erfor«
werden die 5birri commanäirt. So wird allzeit eine dert: Dann wofern der Sommer nicht warm/die Nach«
Iwuppe ausgeschickt das Wetter ;u verkunbfchaffren / te auch kalt / so können sie der Arbeit am Tagnichlab«
und der guten Weide nach zu spüren. Theils fertigt der warten/und des Nachts schliefen sie in ihre sechs-echte
König ins Holtz / diese bringen von Fichten / Tannen und Fachlein. Und weil wir oben gesagt/ daß der Thau ihm
Kören das Hartz / ihre Quartier desto besser zu befestigen. Honig die Süssigkeit gebe / so können sie / bey regnen,
Theils Honig aus den niedlichsten Blumen zu ziehen : schern Wetter auch dessen nicht gemessen. In Anschuß
Was gar frühe ausgehet / tragt den Thau ein. Ihre dessen ist es ein altes Sprich - Wort: Mir dem Frösch«
Häuser sind sechs-eckigt/als emeFigur/welche der run- Geschrey gehet der Bienen Nutzen an: Ilnd mir ihrem
den vollkommenen am nächsten kommt/wie man an den Schweigen/geheter aus. Teutscher zusagen - Wann
Sternen und denSchneesternlem6emonttrirt: Ob gleich Tag und Nacht im F l ühling gleich ist / so sangt sich dec
andere sagen / sie haben sechs Füsse/und also bilden sie Bienen Nutzen an ; und wenn sie im Winter wiedtt
mit einem jeglichen Fuß ein Ecke. Bev widingem Wet- gleich werden / so ist der Nutz auch aus. Woferne nun
ler fliegen sie niederer / und lehren uns / im Ungestüm die Frösche in einem Jahr nicht wacker schreyen / so darf
betrübter Zeiten ein wenig die Flügel einzuziehen / und man auch von der Bienen Nutzen wenig Geschreys ma«
doucke zu machen. In eben diesem windigten Wetter chen. Das Ansehen ihrer Arbeit ist also auch nicht er¬
gehen sie nur in die Nahe / welche Nachbarschafft sie / in fteulich / wann die Bienen am Morgen nicht am Ke-
heitern stillen Tagen gar sein zu schonen wissen / indem sie würcke unten anliaen; sondern sie sich vielmehr ins Ge<
weit ausfliegen/damit fie/beymWmd/dieNahrungnicht würcke hinauf verlausten. Dann ehe sie sich an ihre er«
in der Ferne suchen dorfen-Von weiten Reisen werden die dentliche Arbeit begeven / und das Gewürcke weich ma-
Men/durch die Dienstfertigkeitder Jungen abgehalten: chen / so ist es um den Tag gethan / und sie müssen, imcn
Indem jene zu Feld fliegen / die Alten aber sonsten in der der kalten kuffl / Abends wieder von der Arbeit ablassen.
Beme was m bessern finden. Am Einführung der Nah- Was wollen sie dann in dem kurtzen Rest der Zeit
runq brauchen sie die bintern Füsse gleichsam als zum tigs für sich bringen? So lang sie sonsten wegen der Kai
Aufpacken. In Summa, auch alle diese Arbeit / die te ausfliegen können / tragen sie ihre Höslein. Ware
sie in den Stöcken unternehmen / ist so künstlich und für- auch des Septembers Anfang schonida / in welchem I"
tteflich/ daß ^nstoceies, der sich über den Fleis dieses nichts mehr zu bauen vermögen; so kommen sie doch mc
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Sechstes Buch. xs . z
chrenHöslein angestochen/uamit sie/ vermittelst solcher prechrs-Tag noch in etwas zuerhohlen. Mitdenenzah-
um diese Zeit noch/den ^ock verhartzen können. men und Garten-Bienen aber ist es um den Ruprechts-

§. z- ^ ^bllgen haben doch viel ^eute die^Hoff- ^ ag vergebens. Wer auch dieses nicht alauben / und
Mg- Es sollen die Bienen / wann ^-ie Arbeit im ^Mer lieber haben will / daß ihn, der Glaub in die Augen und
nicht sorlgewoilt / sich im Herbst desto bester angreiffen; Handegehen soll/der eröffne nur um^Ziciii-Taa etliche
W.n die Hoffnung wird sehrschlechr zutreffen/ wei sie Stocke/ machesich ein Merck'Mahl/w-e sie damahls
zum Ende des ^ulu / nicht etwa.,., nach und nach; son- gebauet gehabt /und wie das Honig beschaffen getreten
emsast Knall m,d Fall zu baue., ablassen : weil sie zu- Gleich verwahre er die Biene.,/ wie es nöthig

q>e,ch mit denen Threnen immer zu kampffen haben. Und nach ungefehr am Burckhards - Tag / und age nn Her¬
der Streit hat vor demWmrer ke.n Ende; aber doch nach / um wie viel der Stock / durch diese He.?st Ä
te,io ehe / wann menschliche Hände denen B.enen m die- gebessert worden. Und folglich ist es ein fÄcher ^lah ,

Sttt-rzu hulffe kommen : welches man also thun kan/ den die Leute aus dem Vi^ii-o von dc.'en B^e^n a -
Mwirunten lehren wollen. Daher verlasse sich aus der sogen/ als wann sie von reisen Trauben der Süssiak it
Amen herbstliches Eintragen und Honigbauen / nie- deö Honigs einen guten Vorschub thäten; allein m dec

Was aber m Waldern wohnt/ oder noch für That befindet sich nichts. Hornüssiun^
kaurentii ^ag dahm gebracht worden / und sonderlich keine B.enen / wird man wol auf denen Trauben an,
b>c MW B-enen/ die sind gewohnt / sich biß um Ru- treffen. ' ^auvm an-

Das X l X. Zapitel.

Bon der Bienen allgemeinen und fonderMn Pflege.
Inhalt. se feind / als dieses ist. Wann es der Mensch ihnen

!. Allgemeine Pfleg beym letzten Schnitt ist ihnen gnug zu- ^ lrcylich die armen
lass-n. §. 2. Man macht ihnen Raum / und feget sie off« r ^ ^ ^ Nehmen : und den Morast
lers. §. j. Besondere Wart der alten Bienen. 5.4. Bie> ullrH das ^lUg-Loch / welches auch langsam U.aehet/aus--
nen.Puiver das grosse und das kleme. Was beydes nutze, tragen : Weil sie doch in dem Mist Ilichl leben köm'.'it

Man muß nach der Munderhelt und Trägheit des noch wollen doci) wird il>>->
Flugs umsehen. §. 6. Was man nach der letzten Schwärm- ^ ^eit / die dem Besitzer der
Zc>l mit den alten furnebme. §.7. Was nachdemNeuen»^ ein chiliches mehr eintrüge /dadurch verhindert
Jahr ? ^ ^ ^ Heisset man das Fegen im Frühlina.

§. 1. Welches mehr als einmal in die,n-Iahrs-Zeit,geschehe,,
^ ^ ' uann das erste Fegen geschieher gleich in der erüeir

.As man sorgfaktig und rechtmassig ange- Zeidlung/ vermittelst derAuskehrunader rocke / u-.i)

. schafft, das m»p man auch so.chwig Abi.chmig Wachs- BSndcru.doeSaim,^
und ehrlich zu erhalten best,essen seyn : ckes.
dann auch hier kan es durch gute Warte Wann man die Bienen zwo Wochen/ von, Seideln
dch'N gedeih«n/daß ,chwerl,ch nn Mann an/gewartet/oder ihnen zurSrärcke einenEinschl^q geae-

^, k. Stöckegedeihlichen^lor undFort- ben / so wird die untere Beute an allen Stöcken wudec
Wchs überleben w,rd. Man gehet aber anderst m.t aufgemacht/der Stock sein, ein ausgekehrt; Nacl Ve -
g-junden / änderst um krancken B-enen / um. Von bey- fiiessung etwa., anderthalb Wochen / werden sie imten
dtnwollenwirke.ne nöthige Nachricht verhalten. Die wieder eröffnet/die Stöckevon neuem rein aemacht/ui-d
«stt Sorge wegen der Bienen - Wart insgemein / sie dieses wiederholt man so lang / biß die B'e 'ien die' lnt ^
men alt oder ,ung seyn / bestehet darinnen / daß man Beuten mit ihrem Gebaue erlangt haben - denen Bienen

- uberWilere / und wer darinnen seine Fursichtigkeit dient es zur Hurtigkeit/ wann man ben dieser Sauberu a
bwM / der har die me.nfie Sorg des Jahrs mit ih- räuchert. Woserne die Stöcke nicht mehr mitm äeöff.!?
Muberstanden. Hingegen wer das Seinige dabey ver« undgereiniget werden können/so macht man da^^o
«n will , der mag sich in, Fruhlmg auf leere und ver- unten am Bret auf/ so werden die Bienen den ^ lbaa a
orbene^rocke gesasjt machen. Hierbey ist nun wegen mitgantz leichter Mühe heraus tragen. Um Bvrckhards-

derallMemen Wartet erste Erinnerung / daß man ih- Tag wird die letzte Fegung verrichtet / und man öffnet die
m, bev dem letzten schnitt / so viel zur Speise zurück Stöcke wieder / aber hernach nimmer b,si wieder ausdc.r
4/ als man vernunfftig ermessen kan / daß sie zu ih- Frühling. Die um den Burckhards-Taqv»I .'aebauel ba-

rm ckhigen Unterhalt / den hungerigen Winter über, ben/ müssen leiden/daß man ihnen das Roos einer Span»
Meinen Auvfiug/ keine Blumen da sie aufsitzen / hm- nenlang verschneide. Dabey/ und so offt man auch vorb -'i-
Mgnug muisigeFreß-TageundWochen in der B-u- gefegt / ist ja wol Achtuna zu geben / daß keine frcn ds
tN Messen/ ^ Und gesetzet / man Biene in den Stock komme. 'Diese Warte haben a'is
^tttiknenzuvielgelassen/so ist es dochsicherer/als zu Bienen vonnöthen. ^ ^
mg: dann der Frühling wird das übrige schon an, §. z. Die besondere Wart der alten Bienen beste-

?' 5, c«. -v, ^ het in folgenden Regeln. Man muß die Raub . Biene«,
kunfftige abhalten. Ein gutes Mittel hierzu ist/ wann man/ ehe die

Ä ? ^ginnen / haben / so pfleget man ihnen das zu- Bienen gezeidelr und gefeget werden / undso bald sie de>,
FrühlingsMisflugansangen/vermirtelst'einesHölnlen-S

?^ch'eher im Anfang des Frühlings / fo bald die den halben Theil von Venen Flader -Löchern zumacht dc-
^enen idre ^e.ch-Gegangnusse »u halten / und die Tod- nen Schwachen vermacht man gar zwey drittel derlei-
Mus der Beute zu tragen pflegen. Man räumet auch ben. So werden sich die in der Beute rech: tavsf>c
Ä?? " ^ M^ter / Schimmel und allen Unrath wider die Raub - Bienen wehren ; ihnen die Flüa.'l
l>'Uch Zeit weg: Gestalten kein Thier der Unreinigkeit verbeisen und lahmen. Die Flug-Löcher werden "s-
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dann ehe nicht geöffnet / als man weiß/ daß die Besatzung
in den Beuten starck genug/ einen Anfall der Raul) - Bie¬
nen abzutreiben. Das wird sich imMajo geben. Vom
obigen Höltzlein schneidet man nach und nach immer ein
Trümmlein / biß der alle freye Paß durch das Thor des
Flader - Lochs wieder zuwege gebracht worden.

§. 4. Nach dem Zeideln gibt man denen Bienen
einen Käse-Napf voll Hönig/mit Brandewein und Mal-
vasier zugerichtet/ darein mischt man das Bienen Pulver/
und ist gewiß/ daß es ihnen wider schädliche Seuchen/
gifftigen Thau / böse Nebel diene / und sie fein frech - und
freudig wider ihre Feinde mache. Weil ich hier dieses
Pulver genennt / so muß ich dessen Lcimpolmon. wie es
insgemein gemacht wird / nicht vergessen.

Man nimmt/nach Belieben/Bären-Wurtzel/ dörrt
sie an der Sonnen / schneidet sie klein / stößt sie in einem
Mörßner zu Pulver / verwahrt sie sorgfältig / sonst wür¬
de der Geruch verrauchen. Hernach nimmt man den
Drittel-Theil so viel / als der Bären-Wurtzgewesen/
Fenchel / macht auch dieses zu Pulver. Eben auch den
Drittel - Theil legt man an gepulverten Granaten - Ker¬
nen/ darzu. Über das mischt man sechs Pfund Kampffer
darzu/ den man mit einem Paar Mandel - Kern auch zer¬
stößt. Dieses alles mischet man durcheinander/thut in ein
halbesNäpfleinvoll Honig/s. oder 6.guteMesserspitzen/
und treibet ein paar Löffel Malvasier/ oder virze,
oder auch guten Rheinischen Brandwein darunter. Die¬
ses ist nicht nur eine Versicherung wider alle Bienen-
Kranckheiten/sondern es stärcketsie auch unvergleichlich
wider ihre sonst stärckere Feinde / daß sich deren wol kei¬
ner an sie wagen darff. Dieses Heisset man das grosse
Bienen-Pulver.

Das kleine bestehet aus gepulverter Baren-Wur,
zel/deren man sechs Messerspitzen voll unter Honig/mit
aufgegossenem virX. oder Brandwein vermischt.
Dieses giebt man/wann sie gezeidelr/ denen Bienen in
den <^tock. Dieses ist zwar ein sichers und nachdrückliches
Mittel / aber das erste ist doch besser. Dabey ist doch zu
beobachten / erstlich / daß mans ihnen am besten im Früh,
linggebe. Daßmanzum andern/nach dem gegebenen
Pulver die Stöcke zu mache / sonsten schwärmen sie häuf-
fig heraus/ fallen/ als bezecht / vor denen Stöcken zu Bo¬
den. Ist es nun kühle/so erfrieren sie. Weil drittens die
andern Bienen einen Einfall thun möchten / ehe ihnen die
Kraftt durchs Pulver gewachsen / so gibt mans ihnen am
Abend / da haben sie Ruhe. Viertens müssen alle Srö«
cke davon bekommen / damit nicht die Jungen / welche
nichts davon genossen/nochmatter / als sie sonst waren/
werden mögen.

§.f. Wann die Bienen starck fliegen/so stebtsgut
mit ihnen: das Gegentheil geschichk aber wann sie schwach
im Flugwerden/undnicbt grad zu nach den Flader-Lö¬
chern ju fahren/ sondern von aussen unten an die Stöcke

fallen / von dannen auswerts kriechen / und kleines
lem mitbringen. Daher ist tägliche Aufsichr auf ih.en
Flug zu haben: ein fieissiger Haus - V aller/der sie ^
an seiner Wohnung hat/gehet zum wenigsten nachdem
Mittag-Mahlhm / nach ihnen umzusehen: damrlerde,
nen manglenden Rath schaffe^

§. 6. Nach der letzten Schwärm-Zeitmuß man
das letzte Gehecke der Threnen aus denen Stöcken schnei,
den/ und wann die Bienen über die übrigen Threnen m
Gewalt herwollen / sie in diesem Krieg lecunäiren. ZluH
nach der letzten Fegung um denBurckhards-Tag/sO
die Beuten-Bretter zu verkieken / und die Blöcke ste. in
an ihrer Stelle den Winter über unverruckt:Dannke
Bienen können den Schatten in Hausern nicht verira-
gen / und wer diesem Rath nicht nachkommt / derw,>d
den halben Theilseiner Bienen unten im Stock lodr ii,
gend finden / wann er mit dem Stock hervor rucken rrill.
Das Zubinden mit Stroh / womit etliche die Bienen für
der Winter-Kält zu verwahren vermeinen / ist dem
Thierlein nichts nütze: weil sie ersticken/weil sich Mäch
zum Stroh finden / die denen Bienen sehr schädlich ßnd.
Nach der Regens ^Zeit trocknen die Beulen umer dem
Slroh nicht/ das verursacht schimlichtesGetvAckein.
nenwendig / und denen Bienen stehet das Verderben
drauf. Im Gegentheil sind diejenigen wen besser daran,
welche die Stöcke oben an einer Seiten/eines Mchr,
Rückens dicke / unten einer queren Hand langlüffren/ss
wird der Dobel und Dunst durchgehen. Gefrier« m
diesem Dobel aussen ein Eis an / so stößt mansab/m!>
öffnet das Brudel-Loch taglich wieder/ undverwchrel
immer/ daß die Bienen nicht naß werden / daß innen
nichts gefriere / und bey lähnem Welter aufleine: dann
sonsten haben die Bienen ihren Theil aufallezeil.

§. 7. Die wieder nach dem Widder aufsteigende
Sonne reißet die Bienen gleich wieder zum Ausflug: du
fallen sie dann in der Kält / in den Schnee / und erfricren
daselbst; deßwegen ihnen / den Flug/um diese Zm/
zuwehren/ so vermacht man ihnen umdasNeueAck
die Flader-Löcher; doch also/ daß ihnen dieLuffrmchl
benommenwerde: die oben von uns berührte Mlem/
und andere daselbst erzehlteVortheile sind gul.Schnmt
es nicht / so muß man den Schnee vom Fluq - Loch mei¬
nem Flederwisch abkehren / alsdann die Flader öffnen/
daß sie sich durch den Ausflug reinigen mögen. In SW
ma man suche auch die eintzele Bienen zu erhalten und
bilde sich kühnlich ein/daß nach dem NeuenIahreiMe
Biene mehr als einen Kreutzer werth sey. MS sich
im Winter durch den Leim am «Stock beist/ und in den
Schnee fallt / das kan man in einem Schüberlein M-
lefen/ in die Stube tragen/etwas erwärmen/hernach
das Schüberlein vor dem Flader - Loch eröffnen / so wer«

den sie gerne wieder zu Nest kriechen / und gleich
willig von ihren Gefehrten angenom¬

men werden.

-O-öZ-tz-!»



Sechstes Buch. "45

DaS X X. Zapitel.
Von der Pfleg der jungen Bienen.

Inhalt.
i.,.Dermachungdes Flaker»Lochs halb. §. -.Beruffung auf

vorige Regeln. Vorsorge wegen des Winters.
§. i.

Ms gehörte nun insgemein für alte Bienen.
Jetzt wollen wir die Warte auch der Jun¬
gen anzeigen. Wann man junge Biene in
die Stöcke und in die Bienen «Hütte ge¬
bracht/ so wird ihnen das Flug-Loch halb/

M bey kleinen Schwärm nur ein Drittel offen gelassen:
und beobachtet / was bey den alten §. 3. Cap. XIX. gesagt
M?en. Wann die Bienen wegen bald eingefallener
Winde/Regenoder Kälte/ihre Nahrung zu fuchen nicht
auMen können/so giebl man ihnen ein gutes Viertel
meiner Maß Honig mit dem §.4. dieses XIX. Capitels
beschriebenen Bienen-Pulver vermischt / wann sie nicht
5imer sterben sollen. Auch wollen sie wie die Alten
^Aufsicht / Beystand wider die Threnen/ das Ver¬
üben der Stöcke/ dieBrudel-Klumse/und dieVer-Mung des Flug-Lochs/wie wir erst von denen alten
Uenen gelehret/haben.

§.Die rechte Rettung /wegen des Winter -Pro-
Mls will bey denen Bienen um den Burckhards-Tag

geschehen :?da hat man nachzusehen/wieviel die Jungen
Stöcke gebaut / wieviel sie Honig haben/ oder nicht.
Wiewol mankan jungen Bienen schon Honig schaffen/
wann sie nur Gebäude haben. Haben sie dieses nicht?
so kan man sie endlich änderst nicht/ als in einer Stube
fortbringen. Haben nun die jungen Stöcke wenig Vor¬
rath und Gebaude/so steche er einem dieKuchen im kühlen
Wetter gantz aus / und setze solche Kuchen einem andern
schwachen Stock / fein dockenhafftig zu. Die Bienen
nehm er aus dem nunmehr leeren Stock in den / in wel¬
chen er ihr Honig erst so artig eingesetzet/ treibe darauf die
Bienen/vermittelsteines Rauchs/ durch einen eingekleib«
ten Füllhals ( weil die Bienen aus dem Stock nickt dörs,
sen) durcheinander: Innerhalb acht Tagen darff keine
Biene ausfliegen: deßwegen muß der Stock vermacht
werden. Das wird eine Ursach seyn / daß sich die ar¬
men Thierlein miteinander vertragen / und einen Weisel/
der ihnen am liebsten ist / annehmen lernen. Wann sie
nach lverflossener Woche mit Honig verleben werden /
so werden sie auch beysammen und ohne Hunger bleiben.
Damit aber die wiederausfliegende Bienen / nicht in ihre

alte Herberg kehren können / so muß man den ersten
Stock auf die Seite räumen.

-W) :o:

Das XXI. Kapitel.
Von Fütterung der Bienen.

Inhalt.
i.,.ZtitundWetterdie Bienen j» speisen, tz. 2. Die Fütterung

durch cm finden'Kastiein. 5. j.Mittel/die mallen Bie»»ea j» liärcken.
§. 1.

' Je so gar wenige junge Schwärme / die
' da und dort/ den Winter über nicht müs¬

sen gespeiset werden / weil sie für sich so
viel übrig den Winter durch nicht behal¬
ten/ macht / daß man nachgedacht / wie
man sie mit bessern! Vortheil speisen mö¬

gt. Was nun gespeiset werden muß / damit es den
Wnter nicht darauf gehe / das muß um den Burck-

Tag Honig in den Stock bekommen: so können
sie es oben hinauf in das Gebau tragen ; in der Kalt
würde es ihnen wol verwehrt bleiben. Das Wetter /
welches man in Obacht nimmt zur iBienen-Kost/ will
^ es nicht sehr warm sey. Das trübe und Regen-Wet-
mfi das sürträglichste/ oder am Abend / wann sie vom
Uuq seyern/so tragen sie das Honig fein rein hinauf/füllen
tie Wein im Roos; doch behalt ein iedes dieser armen
Mckin seine sechseckichte Zelle zur Nacht - Ruhe und
cemSchlaff; ausser diesem würde es bey allem Fleis er»
>mren müssen. Mit diesem Vorsetzen des Napfs ver«
chlmn/ biß sie nicht mehr hinauftragen können. Wer
ky Speisung der Bienen aus den untern Beuten der al-
!«»Stocke Hönigweben schneidet/ und mit solchen/ in der

jungen Bienen Stöcke/gesetzten höltzern Geschirren die-
selbigen versiehet / der thut am besten. Auch wiederholt
man das/wann man denen alten Bienen im Frühling um
Aschermittwoch zeidelt. Die Löchlein an denen Honig¬
weben aber müssen im Frühling mir einem scharffen
Messer/weil die matten Bienen solche weder allezeit er¬
öffnen noch durchbeisen können/ aufgemacht werden.

§. 2. Wann man die Bienen durch ein Kästlein
speist/so verfährt man also. An dem Stock/welchen man
»u füttern hat/ schneidet man / nach der meckoäc des
besten Bienen-Vatters Herzn Schrotens / zur langen
Leube/ aus dem Beuten-Brete einen langen Spund/
wo sich das Gewürcke endet. Woserne das Kästlein
am Gewürcke anstreicht / stößt man ein wenig das Roos /
so weit es nemlich im Weg siehet / mit dem Bienen-Mes¬
ser ab.In solchen Spund wird das Kästlein/ welches aus
emerLinden-Baum-Stange gemacht werden muß/ so
geHebe/als es seyn mag/ doch ohne grosse Bewegung/ ein¬
geschoben / daß es auch ohne sondere Mühe wieder auszu¬
ziehen sey. Wann ein solches Kastlein zween oder drey
Daumen an der Höhe und Weite hat/ so bedarss mehr
nicht. Ein paar Zoll müssen aussen vor dem Stock vor¬
gehen: dadurch kan es anqefasst und weiter fortgeruckt
werden. In diese Kästlein schüttet man warm - zerlas¬
senes Honig / biß es von diesem erfüllt. Hierauf belegt
man das Honig mit frischen ohngebrauchtenSrroh-
Hälmlein/ schiebt es in den Stock / wieder so lang und
offt / als die Bienen kein Honig mehr oben hinauf in das

Ge,
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Gebäude tragen mögen. Hm die Fütterung mit dem An¬
fang des Frühlings ein Ende/so wird das Kästlein/ das
den Winter über im Stockgeblieben / und so offr es nö¬
thig war / gesüller worden / wieder aus dem Stock gezo¬
gen / ein Spund vor das Loch gemacht; und / so gut es
möglich/ verkiebt. Auch die matten Bienen werden/durch
ein Tröglein/in einem nicht gar warmenGemacherhalten
und gespeißr / wann die Schwärme wenig gebaut haben/
und die Kalt groß gewesen. Oder man setze sie in eine
wolverwahrte Kammer über der Wohn-Stube. Dann
die starcke Wärme / die sonderlich in unsern Teutschen
Stuben / oder vaporsriis sind / sind der Bienen Tod.

§. z.Wann die Bienen biß in die Fasten-Zeit hin mit
grosser Sorgfalt fortgebracht / und es nunmehr daran
ftyn sollte / daß sie wieder cmsfliegen/ so sind sie so matt/
daß sie kaum für Hunger sich bewegen können. In diesem
Fall werden Rohre / aus denen Teichen / oder auch Hol-
lunder zu Pseiffen geschnitten / von einem Knoden zum
andern. Biese spaltet man in der Mitten/ nimmt den

-^^ke^usnnachl sie mit rothem Rosen - Pulver / oder

^nchei-Wasser/undwarmenHomgvoll /IegldenLlvc!
Lend nieder / stecket alleM^

volles Honig-Rohrlem. Wofern sie nun an ^
Speise gehen / so ist man gleich dabey/ bch sie dieKchaui^m Tröglein wieder w.ll.g zu sich nehmen. Das
Nmttl / diese matte zu erquicken ist / wann man w ech
i^mem Honig / welches mit Fenchel -Wasser zmM«,,

das G-w«ck- dchr-ng« Auch««.,
der Kalt ein warmer Stem auf Schiefer/ UM

^ n ^tock / sicv damit zu erwarmen / gelegt. -ZLar,n
Honiggre'ffen/soistesgut. Hi.ffrke .nesM

Äen beyden Mitteln / so hat der Stock ,emeD>ech
Än , und man mag sich dessen bill.ch verzechen. Z«
Ä n ist das eine aufdteErsahrenhett gegründete R-.
ae - d eBienenmüssenimFruhlingm emer Wochemch
^ Tast m ihrer Nahrung und Auferz,ehung der

^unaen haben/als sonst m zweyen^ Monaten.

Das XXU. Capitel.

Mondes Honigs/ womit mandieBienm füttert/
Beschaffenheit.

Inhalt.
§. i.DasHonig will gar sehr saubere Geschin haben. §> s. Muß

ihnen in ganyen Stücken gegeben werden. §. z. DaS alte
wild sauerlicht/ und taugt nicht.

§. i.'
As im' Herbst oder der Fasten-Zeit / in der

ersten Fege geschnittene Honig muß in
saubern / ich sage / recht reinen / und von
allem andern Geruch besreyten Gefässen
sorgfältig bewahrt werden / wann das
Honig diesen Geruch nicht an sich ziehen/

noch die Bienen sterben sollen. Kein Eichen-Holtz taugt
zu dem Geschir:/ aber wol ausgetrocknetes Fichten-Holtz/
und noch besser die WaldenburgischeKrüge/ Büchsen
und glasurte Töpfe.

§.». Am »f z.Blat lehret uns offt gerühmter Her!
Schrot / daß man denen Bienen im Herbst / im Nah-
rungs - Mangel/ Honig gebe/ das ledige Gewürcke /
wann der Stock wol gebauet / sonst geht es nicht an /
etwan drey Blatter wegschneide / und an deren Stell
das Honig setze: damit es von denen Bienen im Win¬

ter erreichet werden könne. Das geseimte Honig/wann
das vierte Theil Wasser darunter gerührt und gequerli,
biß es flüssig worden/ist im Frühling vvrträglich. Gn.
sten würden die Bienen im Honig/ wie die Vögel ausder Leim-Ruthen steckend bleiben.

§. z. Weil das Honig welches in Tonnen samt
dem Gewürcke / wol auch gar mit den Bienen w
tereinander gelegen ist / in der Hitz / ungefehr nach
Petri undPauli bald jähret und brauset/ au» sauer
geschmackigt wird/ so enthalte man sich / den Bie¬
nen altes und etwan ein Jahr oder länger in denen
Tonnen gestandenes Honig zu geben / wann man nM
selbst Schuld / an dem Tod der Bienen tragen will.
Bey dem geseimten Honig hat man zu mercken/ daß
man / wann die Bienen nicht ertrincken sollen / sW
Stroh-Halme / oder kleine Rüthlein darauflegen U
Wann man kein Honig wie es seyn soll / überkomm
kan/so kan man denen Bienen doch Feigen/Rosinen/

oder gebackene Birnen und dergleichen kochen/
und ihnen die Brühe davon

geben.
-H-j) :o: (5N-
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Das XXIll. Capitel.
Bon der Bienen jungen Brüt und Vermehrung.

Inhalt»
.. nie Diene entstehen aus der Zeugung oder Vermischung;^ aber ibre Keuschheil last niemand zusehen. §. Brüt.

Eorgftll der Alten Bienen deßwegen.

§. l.

Ch will mich hier / allen Umschweif zu
meiden / nicht in den Streit / ob die Bie¬
nen aus einem Zlas / aus schlammichten
Wassern und anderm Unrath entste¬
hen/ wie etliche VirZilü Fabel vom Och¬
sen anziehen/ und so gar mit der keiligen

trifft ausgezogen kommen / nicht einlassen / wie ich
wol thun könnte / wann mir nicht mehr des Haus,
Vatters Nutze vor Augen schwebte. Ich sage derowe-
acnkurb: Sie zeugen ihre Junge wie andere: Und es
kl auch sie der Spruch : Seyt fruchtbar / und mehret
wlv getroffen. Also zeugen Bienen mit Bienen/junge
Neuen Der Weisel aber / mit Bienen / Weisel und
^rmen. Wie es aber zugehe/ das hat man/wegen der

Keuschheit dieses Thierleins / welches seine fleischliche
Lüste in der Beuten verstecket/ so genau nicht beobachten
können. Der Herrin. Chr. Schrot spricht am 98. Blat
des andern Buchs : Ich habe schwache junge Stöcke
( die Ursach haben wir oben angezeigt) in ein Sommer¬
laulichtes Stüblein gesetzet/ :c. dasie nun etliche Tage
darinnen gestanden / haben sie Brüt gesetzet/undBienen
ausgehecket.

§. 2. Nachdem nun die Bienlein aus ihrem Wesen
Saamen zu jungen Bienlein/ in Gestalt einer gantz klei»
nenMaden/ ins Wesel geschmeist/setzen sie demselben
zurNahrungHonigzu.So bald sich diese Würmlein
zu bewegen anfangen / so verkleben die sorgfältigen alten
Bienen die Löcher im Wefel/ darinnen die Jungen sind/
mit Wachs. Wann nun die Bienlein den neundten
Tag erreicht / so beisen sie sich aus ihren Honig-Nestlein/
wie einKüchlein/durch das Ey.Stirbt was von derBrut
im Wesel/ oder wird was Schad-undKrippelhafft;so

säumen sich die Alten nicht/jene aus den Stöcken zu
tragen; diese aus dem Gewürcke

zu beisen.

Das XXIV. Zapitel.
Von der Bienen SDwarm-Zeit und etliHen Umstanden /

die dabey zu beobachten.

Das

Inhalt.
i. Spate Schwärme sind nichts nütze. H. 2. Zeichen / die

vordem Schwärmen hergehen. §. z. Mehr dergleichen.
4. Was im Schwärmen zu beobachten. Der Weisel/

welcher den Krieg angefangen/ ist zu kennen, h. 5. Wann
viel Theil und Zapffen desSchwarmssind. h. 6. Man
muß mir dem Eiufangen eilen. H.7. Auchmit dem Setzen
an ihre Stelle. §. 8. In Ermanglungdes bereiteten
Stocks/was zu thun 7 H.9. Wie mit dem Sieb umzuge,
den. §.i o.Wle mit dem Sack oderCarnier. §. 11. Wann
si» sich an den Zaun gelegt.

Jejenige Schwärme/ welche vom Ende
des Maji/ biß zum Ende des Junii fallen/
sind wol in Acht zunehmen. Die rech«
te Schwarmzeit fängt sich nach der
Mitten des Junii.an/und endigt sich auch
mit der Mitten des Julii. Komt was seht

langsam/davonist nichts zuhalten: Man erfahrt auch
ivol/daß alte Schwärme im April / ja wol auch im Mar-
Won aus dem Stock gezogen/und sich/ eben als wann
tsjurrechren Zeit gewesen wäre/ an die Bäume geleget
IM. Es geschiehet aber nur aus veherauon und aus
Mangel der Zehrung so früh.

§.2. Es ist ein Vorzeichen / daß die Bienen bald
achiegenwerden / wann die umfliegende / flatternde und
mmende Bienen aus den Stöcken fliegen. Wann
b>eBienen vor das Flader-Lochheraus / und etwan
wbeydenOrten zwo und zwo zusammen tretten/ und
SMam miteinander von dem bereits aufgebottenen
vchwarm miteinander blieseln und conkeriren. Wann
Ich der Weisel bey der Nacht um drey oder zwey Stun-
mvrMternachtmitseiner Stimme / wie auch eben

so kurtz vor oder nach Endigung der Nacht / ftarck hören
läßt. Schreyt nun der König weit oben oder unten im
Stock/ so kommt er kaum auf den andern oder dritten
Tag mit dem Schwärm heraus. Vernimmt man aber
dessen Stimme nahe am Flader-Loch/ so steht er schon / ss
zusagen / ausdem Sprung / da man mag gleich Achtung
haben. Es ist aber der Weisel Stimme entweder ein
Gezätsch/ oderein Quäcken/ wie der Laubfrosch / odec
das gantz deutlich Dü dii dii dii. Und dieses geschiehet
von dem jungen Weisel nicht/sondern einig von dem Al¬
ten. Dann das ist gleichsam das Ausbot des altenWei«
sels gegen den Jungen in der Schwarm-Zeit.Vor die¬
ser Zeit muß man bereits alles Gesträuche und langes
Gras / welches vor und um das Bienen-Haus stehet/
weg schneiden und abgrasen.

F. z. Man hat sich keines Schwarms zu versehen/
so lang die Bienen fein rüstig arbeiten / und mit hellen
Haussen aus-und einziehen ; wann sie aber mit der Ar¬
beit inhalten/ nur eintzeln dahin fliegen/ Speise zu suchen;
wann die erstenSchwarme dasFlader-Loch verlegen/und
also die Bienen am Aus-und Einflug verhindert werden/
so hat man schon Warnungs-Zeichen genug / sie in Acht
zu nehmen. Was schwärmt / das zieht aus dem Stock:
daher wird nichts daraus/ wann sie sich aussen häuffig um
den Stockgeleget haben.

§.4. Was beobachtet man aber / und wie Hand-
thieret man die Bienen / welche würcklich ausgezogen
sind? Wann man siehet/daß die Bienen würcklich sich in
die Höhe schwingen / so muß der Bien-Warter / alsobald
sacht mit einem messingen Bccke anschlagemdadurch wer,
den sie in ihrer weitern Fort- Reise undÄusreisung irre ge¬
macht/und geneigt/sich so bald hernieder etwan an einen
Baum zu lassen. Woserne ein Streit zwischen zweyen

Fffffff Schwär-



Schwärmen gemercket wird / so ist das rathlamste / bald
Friede zwischen ihnen/ehe es einreist/ zu stifften / welches
vermittelst Honig oder Zucker-Wasser/ wann sie damit
besprenget werden/oder auch/ die Hitze an ihnen abzuküh¬
len/mit frischer Milch geschehen kan. Offt sind sie so
verbittert/daß auch diese Mittel nicht helffen/ und daist
kein anderer Rath / als daß man warte/ l»ß sie sich an ei¬
nem Ort anlegen. Und wahrhafftig es ist ein possirlicher
Umstand / den ich jetzt einrathen muß. Wann sie sich so
angeleget / so muß man den Weisel besichtigen / was die¬
ses für ein Kerl sey. Ist er nun schwartz/rauch und wild/
so ist es derjenige / czui niAcr cK, kunc ru komzne csveco,
der rauhe schwartze Kerl hat den Hader angefangen.
Wird nun dieser nicht erwürget / so wird der Schwärm
nicht einig. Thut man ihn aber ab / so werden die Bie¬
nen gleich wieder eine Lomp^nie machen / und in einen
Schwärm tretten. Indessen muß ein sauberer Stock
beyhanden seyn / der mit allerhand lieblichen Kräutern
vorbereitet worden. Woserne sie nun an einem Ast/
der dem Baum keineHindernusbringt/ wann er von ihm
abgesondert ist / anhangig / so schneide man denselbigen
samt denen Bienen ab; Im fall sie aber an einem grossen
Stamm sich angeleger/ so wird erfordert/daßman sie fein
sittsam mit der Hand / oder mit einem Büschel Roßma¬
rin und M'lissen/ in den darzubereiteten Stock / hinein
kehre. Man nimmt auch wol einen grossen höltzern
Löffel / wieetwan die jetzt bey uns bekandte Türckische
sind / der mit annehmlichen Krautern bestrichen worden/
schopffet sie gleichsam in denSwck hinein. Klopffet dabey
imer bißweilen an den Stock / als ob man ihnen die Stell
anweisen wollte/ wo sie hin sollten / unter dem Stock ligt
ein weisscs Tuch. Wann sich csser zutrüge / daß sie sich
in einen holen Baum geleget/so muß der Stock auch mit
wolriechendenKräutern vorbereitet / vor den hohlen

Baum gebracht / und diese Schwärmer / oder die m,
Loloniz der Bienen/da hinein zuziehen/gereitzetwerde,,.

§. 5. Es tragt sich auch zu/ daß ein Schwärm anj
einander in zween/drey Theil gehet / und so viel Zapffm
macht: Das ist ein Merckmal / daß so vielWchl oütt
Könige da seyen. So viel nun der kleinsten Schwärm
sind/muß man auch Weisel heraus suche/und aus dleA-
te räumen. Wer seine Hände mit Melissen bestr>ch-ü/
der darffnach ihnen ohne Gefahr greiffen: das wirdiw
zu helffen / daß man etliche schwache Stöcke / die mW
zu viel Verdruß machen / in einen Stock bringe.

§.6. Mit dem Einsangen ist deßwegen nicht zu
dem / wann / da der Schwärm sich allbereit an«
Baum oder Ast ruhig angehängt / gleich noch etlichem
den Schwärm herum schwärmlend fliegemDannnM
zu lang also ruhig angehängt gelegen / so pflegen sie iiu>!
Höhe und durchzugehen.Wann der angehängteB«',-
Traube sich vermehrt / so ist der Weisel dabey; verm«
dert er sich aber / so ist er nicht zur Stell: Aber
Weisel muß man keinen Schwärm einfangen. Wofern
die Bienen geschwärmt / wie es auch geschickt/ imTs-
ner-Wetter oder Schlag-Regen / so muß man sie/
nach vergangenem Wetter/ so gut als möglich/verdeck«/
und hernach einsangen.

§. 7. Wann man sie eingefangen hat/ so muM
entweder den andern Morgen / oder auch wolden M
Abend noch/an ihre rechteStellegebracht werde. Mi I
muß man fieissigzu sehen / daß sie nicht wttderaM!^
Nachproporrion desSchwazms der groß ode? kleine
auch der Sack / groß oder klein in Vorrath zurEi^
seyn. Auch muß der junge Stock dem Alten nimm
nicht zu nahe stehen : damit sie nicht Lust zur alren^'
berge bekommen.

§. 8. Etliche Schwärme / deren Weisel nicht im j
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«ück und rüsiig aufgeweckt ist / ligen wol biß an den
Mnd/ etliche über Nacht/ und etwan langer am Baum/
wann man sie nicht findet/ da setzen sie auch ihre Gebaue

und Arbeit an die Aeste. Etliche verharren über eine
Viertel -öder halbe Stunde nicht. Je schleiniger aber
man zum Fassen kommen kan / ,e besser ist es. Wir haben
auch oben gesagt / es soll ein bereiteter B>en-Stock ver-

wdenseyn: weil sich aber offr zutragen kan / daß man
noch nicht fertig und versehen ist / so fange man den

Schwärm nur in einSieb/ oder in einen SackDarinn sie
lolanazu behalten sind/biß der StockzurStellegeschafft

Wiewol das ist nur eine Lekre für unvorsich-
ij^BimeN'Vätter / die sorgsamen müssen sich in diesem
Elückallezeit zum Fassen dcö schwärmenden Stocks ge,

^Wann man sie mit dem Sieb fasst/so geht es auf
dieseWeise bequem zu.Man legt unten in das^leb kleineMein mit dem Laub von einer Linden/welchen Baum/
me oben gedacht / die Bienen gar sehr lieben ; es darf
aberauch von einem andern grol^belaubten Baum seyn.
Nit diesen wird nach und nach der gantze Boden des
Siebs bedecket. Hiemit gehet man nahezumSchwarm/
haltdasS'eb grad unter die Bienen, die lincke fasser das
Sieb. Da muß dann noch eine Perton dabey seyn / die/
taniitdas Sieb desto fester und gewieser gekalten werde/

'/?. . 5V.. ^ 1.4..^ «. 5«^ ... ^ ^ i
Mit

dem ein leinen Tuch hängt. In dieser Bereilschafft lässt
man jemand anders einen Strich an den Ast thun / an
welchem sich der Schwärm angehängt.Woferne nun
die Bienen im Sieb sind / so deckt man mir dem Tuch
am Stab zu / damit sind sie gefangen, und werden in den
Stock /chneFurcht von den linden Blättern zugehen/
eingeschüttet.

§. i o. Wer sie in ein Tuch oder in einen Sack ab,
schlagen oder kehren lassen will/ Vernehme dünnes leinen
Tuch : dann wo das Tuch grob oder starrend/ so werden
sich die Bienen zur Wehre setzen/ da wird vielen der Sta,
chel im Tuch hangend bleiben / und diese sind dann bin.
Wann man einen Sack oben m it zweyenStecken wie ei»
nen Carnier/von weichen l"nen Tuch macht' so kan man
die beyden Stecken zu ammen halten / und sie geschwind
undnothdurfftig bedecken.

§. i?. Wann sich der Schwärm an einen Zaun
gelegt/so ist ihm mit dem Siebe schwerlich beyzukommen/
da muß man eine grosse Multern nehmen / diese mir Laub
belegen / und in den Zaun schmiegen und drücken. Sind
die Bienen auf einer Seite des Zauns in den Stock ge¬
bracht/o holt man die ausder andern Seite des Zauns
auch herbey. Fallt der Schwärm aus einen Rasen / so

untersticht man denselben Rasen mit einer Spate/
und setz« die Bienen samt den Rasen

in den Stock.
Mtdas Sieb desto fester und aewieser gekalten werde/
Mngreiffe ;Zn der rechten halt man einen Stab / an

Das XXV. Capitel.
Bon der Zahl der Schwärme des Jahrs/ und wie man eS

hindern könne/ item, vom Zeichen oer neuen Schwarm-
Stöcke.

armer/oder diem
chen/gereiketiverdtn.
aß ein Schwärmt
^/ und so viel Züchn
iß so viel Weisel oder
r kleinsten Schlv«
suche/und aus dieLii-
it Melissen bestrichm/
reiffen: das wird
he Stöcke / dieeiWn
Stock bringe,
deßwegen nicht iv M
sid) allbercit an«
/ gleich noch etlichem
dstiegelilDannwaßs!
m/so pflegen sie >nd>t
er angehängte Bi»
Geisel dabey; vermic«
ur Stell: Aber ek!
neinfangen. Weser»
jcd geschickt/ imW
/ so muß man sie/ r>i
alsmöglich/verdM

ngenhat/ so niD»)i
Der auch wol den M
gebracht werde. MU
nicht wieder auSreW.
der groß ode:kle,!«Z
n Verrath zur El-°
ck dem Alten mim
ichtLust zur alren

>eren Weisel nichkK

Inhalt.
j,i. Ml?chwärmen macht die Stocke richt gut. h.i. Das

Schwärmen zu verhindern. H. z.,OaS Zeichnen der E töcke/
»orjutSgutundnochig.

§.
As Schwärmen macht denBienen -Vatter
an Stöcken reich / und daher sollte man
wol glauben wollen / das tmle Schwär,
men sey eine so gut zu verlangende Sache/
als gern ein jeder haben will; Allem

Zuviel! verderbts in allen Dingen/

Und pfleget keine Freud zu bringen.

Nicht zuviel?

An liebllchs Spiel.

^Mqar zuviel Schwärme treiben / richtet die Men,
s^nzuschanden/und kan denen Bienen deßwegen auch
»ckiulegen: weil denen Alten gar sehr viel Krafft da,
durch entgeht; und weil die letzte Schwärme gar ge-
W sind / so sind diese letzte Junge auch nichts nütze.

Ansehung dessen / hat man über Mangel nicht ^u
ki«W/ wann ein Schwärm zween oder drey Schwär,
M durch einen Sommer/gelassen. Wie dann dieAl,
ltneines Stocks aus welchem mehr als drey Schwär¬
ze >m Zommer gefallen / gewiß drauf gehen und ster»
M. Die Ursachen Vieles Schadens sind : Erstlich /
pendle iungen Bienen lehr viel vom Honig aus der

I Mten mit sich: Gestalten der Schwärm sehr gering
I kn niuß/ welcher nicht mehr als eine gute Maas Hö,

m'q/ vermittelst des Auszugs/ mit sich führe. Dieses
ist nun ein grosses Stück / von welchem sich die Alten
ernehren / und zwar den Winter durch/könnten; weil
ihnen aber diese Lebens-Mittel über dreymal enrzoaen
werden / so werden sie den Winter nicht überleben.
Zum andern ist nicht zusagen / was das viele Schwär,
men / in Betrachtung der Threnen / für Schaden thue:
dann diese Threnen ble.ben in der Beuten/wo sie gehecket
worden ; weil nun die Bienen durch das übermässige
Schwärmen immer mehr und mehr/ ja Hesstiger' als es
seyn sollte/geschwächt werden/ so werden die Threnen
Meister über sie / zehren ihnen das Honig vor dem Mund
weg/und diejenige / die das meiste eingetragen und ge,
arbeitet / müssen im Hunger dahingehen. Drittens/
wird denen Bienen der Platz zu weit / und gleichwie die
Menge derselben und das dichte aneinander sitzen/ in dem
wolbesetztenStock / eine Ursach gewesen daß die Bie,
nen im Winter einander erwärmet: also kan es jetzt nicht
fehlen / weil sie solche Warme/ bey ihrem so dünnen
Heer / nimmer geben können / so müssen die armen
Thierlein bey nicht gar schneidender Kält erfrieren.
Hieraussehen wir / daß das zu viele Schwärmen die
Stöcke nicht vermehre; Ob nun wol einige Haushal«
tunas-Bücher Exempel anführen / daß die Stöcke sünff,
biß siebenmal / in einem Sommer geschwärmt/ so sind
doch diese Exempel so rar / daß sie unsere Regel nicht
umstossen.Und ich will hingegen hundert Stocke wei,
sen / die durch vielmaliges Schwärmen zu Grund ge«
gangen / ehe mir einer vier weiset / da es nicht nur nichts
geschadet / sondern auch zur Vermehrung der Bienen,
Zucht so viel beygetragen habe. Daher wird Verfolgen,
de ksrzZrapliuz noch wol herzusetzen nöthig seyn.

Fffffff 2 §.5.Di>



il5v Des klugen undRechtS-verständigen Haus-VatterS
§.2. Dieser soll gute Anweisung thun / wie man

das überflüssigeSchwärmen verhindern möge: damit
die »stocke in ihrem guten Werth bleiben können. Wir
wissen aber / daß die Ursach des Schwärmens diese ist/
weil denen Bienen derStock zu eng wird/und mehr Wei¬
sel / als einer / in einem Stock sind. Diese Regenten
wollen nun zugleich herrschen/undman weiß doch : Nec
tocium reANZ 5errc, nec r^äze lciunr.

Das Reich und Lhbett will allein
Ohn alle Cameraden seyn.

Wann man nun diesem Schwärmen etwas in den Weg
legen will/so nehme man einem Schwärm / der ausgezo¬
gen ist / nur den Weisel / und lasse die Bienen zum Fla-
der-Loch des jenigen Stocks / aus welchem sie ihren
Zug angestellt haben/ einlauffen. Oder/ besser zu ra,
then ist/ daß man sie zum untern Beuten-Bret hinein
ziehen läßt. Zum andern / wann man machen will/
daß die alten ihre letzten Schwärme bey sich behalten/
wann ihre Weisel getödtet worden / und alsdann de¬
nen alten Bienen / und wider die Threnen streiten hels-
fen/ so zerstöre man ihnen nur das Gewürcke/ oder ihre
Arbeit. Wofern aber der Krieg »wischen dem jungen
und alten Weisel bereits seinen Anfang genommen / so
hilfft der erst-gegebene Rath nicht allzeit mebr: dann
der junge Stutz-Kopff ziehet/ mit seinem untergebenen
Heer / nichts desto weniger aus dem Stock. Endlich
ist wider das öfftere Schwärmenauch dieses ein guter
Rath/ daß man viele von denen Threnen vor dem Stock/
der mit denen Schwärmen innen halten soll/also verletze/
daß man in sie sticht oder schneidet / aber nur so fern / daß
sie dennoch lebend in den Stock zu kriechen vermögen.
Nun dencket an die Klugheit der fleissigen Bienen: So
bald sie ihre Feinde / der gestalt matt und abkräfftig
sehen / daß sie viel von der vorigen Stärcke abgewi¬
chen / so gehen sie insgesamt / wegen des Honigs/ das
sie immer bey sich führen / auf die Threnen los : Und
weil es sonst in der Ausruhr heist: Inttis exim» 5ub.
limes maner.

As gienge / wann kein Aufstand wär/
So hart nicht aufdie Hohen her.

So müssen die jungen Weisel mächtig dabey herhal,
ten/ und das ist es eben / was das bevorstehendeSchwär¬
men hindert.

§. z. Das dritte Klcmbrum vom Titel dieses Ca¬
pitels betrifft das Zeichnen der Stöcke / welches / so«
wol / wegen des Bienen-Vatters / als der Bienen
selbsten nöthig ist. Den Bienen-Vatter anlangend/
so stehet ihm wol an / und ist ihm nicht minder nutz«
lich/ wann er weiß / wie alt ein Schwärm / und aus

- « 'Olim l

künfftigen Nachricht : So wird er sich schsten Re.

chenschafft geben können / wann er die Bienen in kii
Garten gejetzet / wann der Stock / als ein Mn
Schwärm/undvon welchem Stock er eingesetzet w.
den. Wegen der Bienen oder jungen Schwarz
ist das Zeichnen nöthig / damit die Bienen ihr«
Quartier mercken lernen / und desto weniger im Fiiu
irre werden. Dieses machen etliche also: Zween M
drey Tag breiten sie das Tuch / darein sie gefaßt worden,

über den Stock / aber es ist der Fehler dabey / wM
das Tuch wieder weggenommen wird / so ist auch das
Merckmal weg / unddieBienen können hernach lch
eh / wegen ihres Stocks in Zweifel gerathen. Eben
so geht es auch denen / welche Reiß zum Flader am
Swck/ eben von dem Ast / wo sich der Bienen-Srock an¬
gelegt hatte/legen.Dann weil das Reiß im Sommer dü»
re und an Gestalt täglich änderst wird / so ist auch das
Gemerck mit den grünen Blättern dahin. Eben im
ein Reisender/ welcher einen Weg im Winter offt gere»
set / und fast alle Schritte weiß / dennoch irre werden
kan/ wann Wälder / Wege und Stege gantz anders!/
in dem sie / bald da / bald dort überwachsen / und grün
bekleidet sind / aussehen: also geht es auch den Bienen
wann man ihnen die Decken ofst ändert. So ist dann
nun der Schluß / wegen des Merck-ZeichenS/in ZO
hung der Bienen/ dieses/ man mache einsolches and«!
Stock / welches den gantzen Winter unverruckt/und
unverändert darüber bleiben kan. Das geschiehet nun
entweder mit Flug-Schienen/oder mit Stricken/m
welchen man ein / zwey oder mehrmal den Stock übn
und unter dem Flug-Loch bindet und fasset. L>.i
Stroh-Band / womit der Stock umleget wird / »i
wol dienlich. Und wann die andern neuen Stöcke ck,
ein jeder sein sonderliches Zeichen / haben/soist der/wei-
cher gar nicht gezeichnet worden / am deutlichsten zv
zeichnet / und kennlich. Am meinsten richten sich die
Bienen nach denen Decken / womit ihre Stöcke b«
mercket sind : Daher diese unverändert bleiben / B
wann sie etwan im Sommer vom Wind abgestuft
sind / so müssen sie gleich wieder aufgeleget werden. An
Winter / da sie wenig fliegen / und also aussen her/ihren
Stock zu kennen/kein sonderliches Zeichen bedW

mag die Decke wol eine Weil darnieder ligen /
wann sie vom Wind ungefehr helun,

ter aeworffen worden.

(o) 5N>
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Sechstes Buch.

Oa6 XXVI. Kapitel.
WM Bienen-RauD / denen GesMrren zum RauD / und dem

Zeug / welcher zum Bienemschneiden an der Hand
seyn muß.

Inhalt. nicht in den Stock hinein zuhalten/sondern aus der Beus
..»stecken/bat Neckt und Kua. 5 .2. tezu lassen; der Rauch aber mit einem Flederwisch unter

!''' Mer für ihnen zu seyn / der beste, h. z. Blas, die Bienen hinein in den Stock zu stöbern; Sonsten wür-

^la und Rauch -Fäßlem. 4: Der andere Bienen-und de dieHitze demGebau und demKömg gar zu nahe geben.

Mel-Zeug. Lme Scherz 'Geichicht. §. s. Hortsetzung §. z. Damit man aber / aussich ereignenden/ bis-
pcö Zeugö. weilen jähen Fall / gleich mit dem Rauch zur Stelle seyn

§. i» möge/so ist dem Bienen-Vatter nöthig/daß er immer
— ^e Bienen sind ein zum Zorn bald aufzu» einen Blasebalgzum Vorrath/im B^nen Garten/oder

reihendes liebes Thierlein / und wer sich nicht ferne von der Bienen - Hütte habe: Ohne Rauch
nicht wol fürsiehet / wann er nah zu ihnen ziehen die Bienen osst gar darvon / wann sie lang genug
will/der wird die Würckung am Leib ent- angelegen sind. Haben die Bienen geichwarmel / oder
setzlich fühlen / wann er sie böse macht, man will sie futtern / so ist so undjenlich eben nicht ein
?war geben die Menschen offt Ursach ge- Krug; aber er muß oben eng seyn / damit die Bienen

...mdarm/und ich kans ihnen nicht für übel halten/wann nicht hinein fliegen. Zum Schneiden aber gehet die

?m.s!m cniaenLoIksÄicerzu stürmen/de: ihnen ih: mit Rauch-Pfanne besser an. Am allerbesten geschlossene
/ in so kleinen Bislein / so lange Zeit / zu- Rauch-Faßlein / deren man sich ein Paar anschaffen soll;

Im ,Mraaenes Gut/durch Zeideln oder Schneiden/ dann eben von diesen werden die Bienen am besten abge-
Allein der Mensch halt sie eben auch um halten / dakan keine hinein. Es wird auch das Holtz

?Xcns willen : Daher ist auch diesem erlaubt/ darinnen/weilesgesperztmichtausbrennen/undalsohat
dw/nn tt änderst der Blenen Arbeit gemessen will/ man keine helle Lohe zu furchten.

! M sich aeaen ihre durchdringend und brennende §. 4. Von Bienen - Rauch und denen Geschitten/
W/ln m verwahren/auch sie sonsten nach sememWil- aus welchen er ausgehen soll/ sey dieses so viel/ als nothig/
^-.ikändiaen Da ist nun das beste Mittel/ mir dem und was unter so vielenMeinungendas sicherst-und beste
d einen Versuch zuthun. Dieser macht / daß man ist. Nun geht es auch an den Zeug/welchen man beym Zei,
^urckt mit ihnen umgehen/die Schwärmenden ein. deln und Bienen-Fegenhaben muß. Der bestehet nun
? k?n mit ihnen das Honig in gewisser Eben - Maas surnemlich in einer guten Bienen - Haube / das Gesicht
?.len/ zeideln /ihre Stöcke öffnen/ ihnen fegen und durch den Drat und das Glas zu behalten / und doch so
wsr!umen kan ^ tM' Kbpi / Hals für dem Stechen der Bienen

5' diesen Rauch zu machen/nehmen etliche Rin- frey zu seyn : Diese muß man so machen lassen / daß sie
kmMiü/ Msern -Holtz / und andere Sacken / welche nicht zu nah an den Wangen und dem Hals anliegen/

neueVoraeher in Haushaltungs-Büchern / kei- sonsten würden die Bienen durchreichen. Weil nun daS
. nMaenommen / aus dem Henn Höfler / von Wort Stechen ausderHand und am Fuß eben so unangenebm,
Mm / nm nicht einmal veränderten Worten / auf als »m Hals und dem Gesicht,st/so muß die Hand mit ei,
^etteul.»ste ausgeschrieben haben^ Daruntergehö-nem dicken ^ndschuh wol umleget / dieFusse aber mit
mnunwlHo!l;/damiteskeinehoheLohegebe: Das guren dicken ^ttmupfen versorget seyn. Undes.stbeft

ist man lasse Pappeln und Weiden verfaulen / und ser / man lasse die Bienen vergebens stechen / als daß man
.e stck dessen mm Rauch. Wann man die Bienen- Schmertzen habe / und den Scbertz jenes guten Freunds

S ckeieqet / so findet man unten viel Bienen und Ge- nicht ertragen wolle. Als einer wider dergleichen Stiche
»e/diebrauchtmanebenauchzumRauch.Sothut wol bewaffmt war / die andern aber nichts/ dasdenen

klein mkiopfftes altes Faß-Pech,besser als neues gut Stacheln Widerstand thun könmn /anhatten/wmden
Die Ursach nimmt man daher: Es brennt nicht sie elendiglich zerstochen und das Gesicht / und die Fusse

Mtaus/undgibtnichtsoscharfenRauch/alsdasneuewurdenm.tsehr vielen Carbunkelnbesetzet. Jener wae
M Damit der Rauch desto lieblichern Geruch habe/ fursichtiger / hatte lederne Strumpfe / und über diese
l! mmmt man klein zerhackte Kün-Spahnlein. Die noch andere / daß man die ersten nicht sehen noch mer»
wn Kräuter Beyfuß /Dillen und Tosten dienen nicht cken kunte/angezogen/ da nun dessen Fusse bald da bald

minder. Und über diese alle schicken sich am besten die dort von Bienen besetzet waren / und er nichts desto wem-
«-druckten Wachs-Ballen. Beym Zeideln im Früh- ger über die Bienen n.cht klagte / fragt ihn einer von
Im, wann man sie bewahren will / für allen ihnen denvor.gen / ob er dann mchts empfinde ? dem gab er,
loMmmnen Kranckkeiten / so macht man den Rauch wiewol er an den Füssen bewaffnet sey / zu verstehen,
«m Vermuth und schwarhen Kimmel. Das le.ch- Daher er d,e Stachel der ^en wol verlachen könne.
Ound sicherste Mittel/ sich für dem Stechen der Bie- DerguteFreundversetzte:Wann die Bienen dann so
Wjuverwchren /ist dieses geringe: Daß manMoos von vergebensm deine lederne Strumpfe stechen / und da

»grünen Baum/ ersey/ welchererwolle/ ausdie nicht durch aufdas Blut kommen^nnen/^
Xckensireue. Wann man die Bienen aus denenStö- wol/was sie dencken werden ? Nein : Ich aber weiß
w vermittelst eines Rauchs/ von denen erst in Über- es. Was dann ? dieses : O der Dieb hat eine zahe H^it!^ durch uns beschriebenen / eine Weile aufdie Seite zu wiewol / wer sich so mit Leder wasinet /viel an den B,e«
M,damit man desto besser in denStöcken dasSeinige nen verderbet / indem sie den Stachel Nicht wieder zurück

ßrzehmen kan/gesonnenist/so ist das RauchwGeschin ziehen können» ^ ^ ^



!?52 Des klugen und RecbtS-verständigenHaus-VatterS
5. f. Aber wieder zu unserm Zeug zukommen / so

wird nächst obigem erfordert eine Zange / welche dienen
soll / die Nägel oder Pflöcklein an denen Beuten-Bret¬
tern fein behut-und sittsam auszuziehen. Ein Meisel oder
starckes Messer gehört / den Leim von denen Beuten«
Brettern weg zu räumen. Was der Flederwisch nutze/
ist oben erst erinnert worden. Weil auch das erhärtete
Ros in denen Stöcken muß gebändiget werden ; so ist
bey Fegen und Zeideln ein gut-und scharfes Messer von-
nöthen: Welches man zugleich auch zum Abkratzen / und
Abscharren / derer verwerfflichenUneinigkeiten / daraus
Motten im Stock wachsen / gebrauchen kan. Es sind
derowegen zwey Messer gut: Davon eines lang / vor-
nen schmal ist / und eine keulichte SpiZe hat. Durchdieses wird das Honig samt dem Gewürcke abgeschnit¬
ten; das andere dienet anstatt einer kleinen Ofen-Kruk-
ken/ nach dem verjüngten Maas-Stab: Diese ziehet

die Wachs-Bander in der Fasten heraus / undmil^
werden d,e Beuten gefeget. Hierzu gehöret noch
starcker Werck - Schnitzer / womit er / weil die Bi n m
Messer darzu nicht sollen gebraucht werden/HoM« ,
de. Der ^uror. welchen Her: von Hohenbera aar zssk
förmlich anführet / sagt von diesen Messern / und w
Schnitzer?.m. 507. also : Ieyt gedachte Messcr,
wann »ch anfahe zu zeideln / leg tch in einGM
voller sehr kalten Wassers; stye es neben mich mk.
me heraus / was ich bedarff; und was ich daran ^
brauche / das leg ich gleich wieder in das frisch,
XVasier/ so hanget sich das Ros nicht daran/ scheu
der sich auch im Schnitt nicht zusammm .Aus M
chem Wasser ich auchmeine Hände / wann >ch ^
mit Honig besuvele/reinige und wasche. Daswor-

d^S«ÄÄ^
Daö XXVII. Kapitel.

Vom SWeidm oder Zeideln / welZes man auZ denen Biem ch
mm heißet.

Jnbatt.
Was ?«!deln/welches die Zeiten darzu sind. §. 2. Die
Art zu zeideln. Behutsam und ordentlich, h. z. Der
Rauch. §.4. Das Schneiden der untern Beute. 5. 5.
Der Obern. H. 6. Wie viel man schneide. § 7. Das rei«
neHonig. h-!i. Jumachung des Stocks. y. Regeln.

§. r 0. Das Schneiden nach der Lange und der Quer.
§. 1.

lLles / was man mit denen Bienen für<
nimmt/ hat sein Absehen ausdas Zeideln»
Und wer es hierinnen versihet/der hat sich
sehr grossen Schaden gethan. Daher de¬
sto mehr Achtung zu geben / was man da¬
bey zu bedencken habe. Das meiste gehet

aufdie Zeit / und auf die Art und Weise des Zeidelns los.
Zeideln ist eben so viel / als denen Bienen das Honig
schneiden/oder mindern/und ihnen so viel lassen/als sie zur
k ünfftigen Nahrung nöthig haben. In Ansehung des
Bienen-Vatters Heisset es so viel / als die Ausbeute von
dem Fleis der B«enen heben. Heut zu Tag hat man ge¬
meiniglich drey Absätze der Zeit / wann man das Zeideln
fürnimmt. Erstlich mitten im Mio, oder nicht viel später.
Zum andernmal nach der ersten O^obris Woche. Zum
dritten um jolepki Tag / oder um die Frühlingische Tag«
und Nacht-G eiche. Im ersten Abfatz/nemlich in derMit«
te des julü, wird denen Bienen/ die ihre Stöcke gantz voll
gebauet haben / Honig genommen/ es wären dann gar
gute Stöcke/ die so voll baueten/ daß mau nach der Helff-
te des julii den Überfluß schon weg nehmen müßte - Da¬
mit sie wieder Raum bekommen / was daran zu bauen.
Und eben deswegen / weil es nicht um das Honig / son¬
dern nur denen Bienen einen geraumlichen Platz zu ma¬
chen geschiehet / so schneidet man aus der unter Beuten
nur zween Kuchen oder Tafeln. Da gehet es dann am
ersten / und rathsamsten über die / wo Tbrenen sind / und
mau lässet auch diese/wo Honig ist/unbeschnitten.Es muß
aber oben nicht aufgemacht werden : Weil das gantze
Gebäu im Stock zerrissen / und das Honig da und dort
davon lauffen würde. Für dieses Zerreissen ist in warmer
Zeit gut/wann man/nachdem der Leim vom untern Beu-
ten-Bret/ weggeräumt / und der Rauch gemacht wor¬
den / einen Drat von einer Seiten zur andern durchstellt/

und mit solchem das Gewürcke fein sittsam vom Beuten-
Bret/ wie ein Hafner den Topfvon der Dreh-Scheibe/
abschneidet.Nach der ersten OKobrisWoche/ inirel»
cherZeit das andereZeideln fürgenommenwird/wirdal.
lein die untere Beute aufgemacht/die Stöcke laßt mach
rem als möglich / auskehren und streiffen. Man w
schneidet einer Spannen lang das Wefel/ wann dieÄe-
nen daselbst am Boden des Stocks aufgefetzet haben; aus¬
ser diesem dörffte entweder die Nässe oder Unge;iefei
sich dadurch in den obern Stock hinan arbeiten- Je Mi
Honig die Bienen denWintez über/nach diefemSchM
über behalten/ je weniger zehren sie: Dann sie erhallen
sich vom Brudel. Und wo viel Honig ist / daist für die
Bienen viel Brudel: Und also desto weniger Noch/das
Honig anzugreiffen. Vom obern Stock nimmt mm
ihnen vor Winters nichts; dann wann selbiges Geba'n
zerstörtist/ so müssen sie im Winter erfrieren. Dasdrit-
te Zeideln / Honig und Wachs recht weg zu nehmen / iß
um /oleplu Tag/oder um die Tag-undNackt-GleichM
Widders: Sonderlich im Neumond. Vorhermmi
esanfangtwärmerzu werden / so soll man nach dem
jungen Stöcken umsehen / ob sie ihr Auskommen HM
Will sich Mangel erweisen / so hat man dem Stock mit
Fütterung und Honig beyzuspringen.Haben die Jun«
gen Überfluß / so verschneidet er ihnen unten/wieobenqe,
dacht/ das Roseiner queren Hand ab/ verwahrt sie/W
sie den Sommer also ruhen: Dadurch bringt man zu
wegen/daß sie eine grosse Menge HonH zusammen arbei¬
ten / und darüber ein paarmal schwärmen. Auf diese
Weise wird zweyfach ersetzet / was man ihnen im Früh«
lings-Anfang gelassen hat. Das Wegschneiden ist als¬
dann erst nützlich/ wann der Stock gantz vollgebaueO
und die Bienen keinen Platz mehr haben.

/. 2. Die Art zu Zeideln/ ist Emwurfs-weis/nebe»
der Zeit zu zeideln zwar in etwas berührt / aber nochM
ausgeführt worden. Diese muß sehr fürsichtig geschehen.
Zum ersten der Person nach / die dasHandwerckvM-
hen; die nicht wie im Pausch die Längs und der Ou-ce
darein rumpeln muß. Man muß die Bienen so viel
lich schonen. Wann ein schöner/warmerund
zum Zeideln erwählet worden/so sangt man fein nmM
früh /(nichtwieH. v. H. will) nach Mittag ersim/w
bet dieses biß etwan two Stund nach Mittag. Mw
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be und windigte Wetter muß nicht darzu ausgesehen
werden. In warmen Wetter können sich die / welche sich
,n Honig getauchet / in der Sonne wieder erquicken;
inwlndigt-und trüben Wetter / müssen sie darüber zu
Grunde gehen : Auch erfriert / was vom Stock herab
ins Gras fallet: Bey so wol anschlagender Zeit/ muß
der Werckzeug fein ordentlich beysammen / und der An¬
sang mit Eröffnug des Stockes unten / zum Zeideln ge¬
macht seyen.

§.z. Darauftreibt man die Bienen (wahrhafftig
ernstliche Beschirmers ihres Fleisses und so sauer-zufam-
men getragener Süßigkeit) mit dem Rauch über sich/
aber nicht gar zu gewaltig; und kehret den Abgang vom
yMmcke/und denen Bienen in eine Multernzusamme.
vergünstige Leser wird sich erinnern/ daß ich dieses/ als
eine bequeme Materie / den Bienen-Rauch zu machen/
anqegebenhabe/ im Xlll.cap. §.2. darzu braucht ers nun.
Adenen Seiten und am Boden / werden die Motten-
Wer aufgetrieben / fein rein heraus gekratzt und ge»
schM: Auch diese taugen zum Bienen-Rauch.

§.4. Nun schneidet man das Ros in der untern Beu¬
le fei» brockicht: Mit diesem wird der Boden des Stocks
Msan, gepflastert: Zu dem Ende / daß / wann Honig
obecherab tropfet und triefet / solches auf dasGewürcke
falle / und der Stock selbsten fein trucken bleibe: Bey¬
des wird den Motten desto ehe zu wehren Vorsehung
thun. Und nach dieser Fürsorge / werden mit der von uns
»orher schon im XIII. cap. 5. uk. beschriebenen Krücke/
^achveMgtem Maas Stab / die Wachs-Bänder fein
sauber abgezogen / foweirnemlichdas Ros verschnitten
worden. Das ist die Arbeit in der untern Beute.

§. s. Nun geht es auch über die obere Beute. An
dieser wird der Laim an der obern Beute los / und ein
'aauch, die Bienen aufzweyen Seiten weg zu treiben/ ge¬

macht ; das Gewürcke mit dem Drat vomBeuten-Bret
abgeschnitten / das Bret davon genommen / der obere
Theil des Stocks entblöß/in dem steckt der rechte Honig«
Schatz. Die Bienen / deren etwan viel am Beuten,
Bret sind / laßt man in den Stock lauffen; sonsten könn¬
te auch ungefehr der Weisel aus dem Stock gerissen wer¬
den. Nach diesem wird wieder Ros geschnitten / an dem
Ort/ wo man vorher aufgehört. Ist fchimlicht - und
schwaches vorhanden ? so wird nach dem am ersten ge¬
langt : Daß man das Böse vornen/wie auch die Wachs-
Bander abstosse / und das Hintere saubere stehen lasse/
wann jenes vor dem Flader von der Kalt/ die zum Fladet-
Loch hinein schlagen kan/ schwartz worden.

§.6. Gleich jetzt muß der sorgfältige Haus-Vatlee
einen Überschlag machen / wie viel Honig ohne desgaiizett
Stockes Schaden könne genommen werden : Und hiec
gilt es / ?roportionem (Z?omcrnc3m in Acht zu nehmen.
Wo viel Bienen sind/ muß auch viel bleiben. Honig und
die Anzahl derBienen/und dieGrösse dcsStocks müssen
wol gegeneinander gehalten und verglichen werden. Ja
es ist wol offt nöthig/ daß man armen Stöcken/ an start
des Nehmens / noch was nachgebe. Die reichen Beu¬
ten werden es schon wieder ersetzen. Wer diese ?ropoi-rion
beobachten will/ der theile mit seinem Stock also: Ee
schneide an einer Seite den halben Theil von oben herab/
fein rein/ so weit das Ros gehet. Der andere Theil/ bleis
be denen Bienen zurück. Wofern sie nun die Kuchen/
der Lange nach/gebauet haben; so nimmt man siegantz
heraus: halb aber / wann sie nach der Quere durch ange¬
setzet haben. Was in diesem Jahr / vom halben Theil
darinn geblieben/das wird/wann man das folgende Jahr
wieder zeidelt/ heraus genommen/mitdes neuenGebaues
Ubergeh - und Verschonung.

§. 7. Was vom Hsnig recht rein und xolir,das wird
allein:
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allem: gleichwie auch in ein ander Gefäße gethan / was
diesem an Sauberheit nicht gleich gehet. Wie man nun
ehe nicht schneiden soll / biß die Bienen von der Stelle
sind / und wisse / daß man den Weisel nicht treffe / oder
mit wegnehme / welches in denen Stöcken/ welche über
quer gebauet sind/ leicht geschehen kan : Also muß man
sonderlich in zweyen Rauch-Fäßlein Rauch haben / ver¬
mittelst des Flederwisches die Bienen vom Honig ab¬
zutreiben. Auch biege man die Tafel vorher vom Stock/
an dieser Seite/ wo man das Honig heraus nehmen will/
los/und an sich/ so wird ihnen desto besser der Rauch in die
Empfindlichkeit gebracht werden können: Dann mit dem
Rauch-Faßlein soll man vor der Beute bleiben-

§. 8- Ist nun/so viel man verlangte/ aus dem Stock
gezeidelt / sind die Wachs-Bänder sauber abgezogen
worden? So wird das obere Beuten-Bret wieder vor¬
gelegt / und der Paß denen Bienen / die etwan einen Ein¬
fall thun könnten / verrennet. Ist das Ros/ auch aus
der untern Beute weg/ so wird der Stock auch unten
verklebet. Im übrigen ist vor Verwahrungund Verflies»
sung des Stocks/ kein anderer zu eröffnen/ wann man
nicht in steter Furcht wegen des Einfalls der Raub-Bie¬
nen bleiben will. Es könnten aber bey Wiederzuschlies-
sungder Beuten sich viel Bienen / an die Bretter und
deren Fugen / anhencken: Deßwegen muß der Rauch
starck getrieben werden / damit man die Bienen weg»
treibe / und nicht ertrücke.

§.9. Der letzten Regeln eine ist: Schneideteuren
Bienen lieber zu wenig als zuviel. Dann die Stöcke

sind hin/wann kalt Wetter einsalt / odergch^7,
und wann sie an der Baum-Blüte keinen Nul^n 5?
den / bleiben sie übrig / so können sie den Sommcr
Nutzung nicht gelangen. Das Überwältigenvon
Raub-Bienen/ denen sie immer unterworffen imk/
um so viel desto leichter. Auch mercke man / daii m
denen Bienen die gesetzte Brüt nicht ausschneide

§. !o. Es trägt sich endlich östters zu / daß ^
denen Bienen ihre Gewurcke änderst einsetzen muß / M
sie anfanglich eingetragen. Weil insonderheit dieSM,
welche über quer angesetzet worden/undwenigem Amk
imKauff haben/imZeideln vielmehrMühe nach/als dM.
ge / welche nach der Lange angebauet werden. Dck
gen schneiden etliche jenen das Honig und Ros «
aus / und setzen selbige über dasKreutz wieder gantz vck
Und dieses ist sehr gut: Nur daß man die eingesetzte bu¬
chen befestige. Wiewol es lassen sich auch tausend P>e.
nen ihre l^ocle nicht abgewöhnen/ und ehe sie es M-
sen / ziehen sie gar davon. Eine Anleitung zu bauen/^
mans gerne haben will / kan man ihnen geben / wW
man etliche Stücklein Wachs weich und langlichr/
kleine Wachs-Lichtlein bildet/ und oben an drückt,
wird nicht nur dienlich seyn / daß die jungen Bienen des,»
leichter ansetzen können; sondern auch / daß die Bienen,
nach dessen Maas/ im Stock zubauen anfangen / und
verleitet werden/ nicht über die Quere/welches im Zei.
deln unbequem / für etliche/ fallt/ anzusetzen undzubaue!'.
Zwo oder drey solche Linien in das Wachs getruckt sind
genug.

Das XXVIII. Tapitcl.
Das Honig auszuseimen.

Inhalt.
5. i. Der qantze proecls,dasHoniqauszuseimen/ nach seinen ei¬

gentlichen Umständen. Anhang von der Arzney aus
Bienen, h.z. Von Erkennung des besten Honigs. Arj»
ney-Gebrauch davon. Betrug daö Honig zu mehren.

§. 1.
:Ur Scheidung des Honigs von dem Ge¬

wurcke / wird / ohne Umschweiffzu reden/
diese Arbeit erfordert. Nachdem man viel
oder weiligHonig hoffet/ nimmt man ei»
nen grossen oder kleinen Milch-Topf / der
einen Zapffen hat / wie ihn die Nürnbergi-

scheMilch-Bäurin führen/ und thut in diesen erstlich die
reinsten und schönsten Honig-Stücke allein/unvermengt
mir andern: Dann diese müssen auch ihre eigene Geschirre
haben. Der volle Hafen wird mit dem Zapfen wol auf¬
gehoben und zugemacht/ in einen Kessel / darinnen heisses
Wasser / unter ihm ziemliches Feuer ist/gesetzet. Ist der
Topfeine Weil im siedenden Wasser gestanden/ und
man hat ihm etlichmal umgerühret / so zergehet das Ho¬
nig dünn ; da muß der Hafen aus dem Wasser gehoben/
und der Zapffen abgezogen werden. Das Honig wird
durch ein klares Tuchlein / welches mit Heissem Was¬
ser auch warm gemacht ist / geschlagen ; und so läßt
man es / so lang es rinnet / fort in ein reines Geschin
lauffen ; will nichts mehr nachgehen / so wird es wieder
über dem Kessel zertrieben. Wann das beste heraus ist/
so legt man aus dem übrigen das geringe auch in den Ha-
sen/verfahret mit diesen/wie mit dem vorigen. Man läs¬
set das Honig auch heraus/ doch in ein sonderbaresBe¬
sässe. Wann nichts mehr zum Zapfen-Loch heraus will/

so wärmet mans wieder im Kessel/ schüttet solches in ei¬
nen ziemlichen Sack / und lauffet geschwind mit hin M
Presse/ vorher aber muß «sack und Presse mitheffeni
Wasser erwärmet werden. Dieses Honig wird allein in
ein Geschirz gethan/ die Hefe aber gleichsam davon/M
was sich im Sack angehängt / das wird vermittelst ms
gesottenen Brunn-Wasserswol gewaschen / und tiefes
HonigWasseristzumMeetzugebrauchen / wie wir ihn
im 29. Cap. lehren wollen. Das ausgeseimte Honig ivird
in ein kühles / aber auch lüfftigeS Gemach gesetzet/ und
biß zum Gebrauch aufgehoben. Wer den Back Ofen zu
Hülff nimmt / bey dem Auszwangen des Honigs/kr
wird ihm die Farb/den Geschmack/und die meinsteKrO
nehmen: Auch mischt sich das Wachs gar sehr darunter.
Her: Schrot/der beste Künstler/macht esalso: DaSrei«
neste Honig setzet er anfanglich in die Stube aufeinen
warmen Ofen; wann ers bald fertig haben will: damit
es nur ein wenig geschmeidigwerde: Darnach nimmin
etliche Stücke auf einmal in ein klar reines Tuch/und
trücket es durch/ sogewaltig/als er kan: Da getrost
er sich / nicht ohne Ursach / das reinste Honig zu bekom¬
men. Zwar ist dieser ?roce5s etwas langsam; wer aber
nicht viel auszumachen hat / kan diese Mühe mit grossem
Nutzen wol über sich ergehen lassen. ^ Doch muß er nnl
dem / was er nicht heraus bringen können / nach unseres
k-loäc verfahren.

§. 2. Damit der §. vom Ausseimen nicht so allem»
diesemCapitel stehen möge/wollen wir ihm einen viellem
nicht unangenehmen Ausschweiffin zweyen
anhängen. Wer keine Haar hat/oder an gewissen vnn
Haare haben will / zum Exempel / wann ihm das
lein unter der Nase/so nackend als ein Frosch hinters
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aussehe/ so brenne er nur etliche Bienen zu Aschen/ ver¬
asche diese mit Mäuse-Kothund Rosen-Oel/ biß es zu
einem Saiblein wird. Dieses streich er etliche Tag / an
den enrblösten Ort: wann nun nur noch eine lebende
Tüchtigkeit unter der Haut ist/ so werden die Haare
dadurch und hervorbrechenmüssen. Wer es noch gewisser
haben will/ der thue gepulverte Fliegen darunter, /okznn

andern Theil / nemlich im 9. Buch s.
Mel / p- i;i. setzet diesem noch Asche von Hasel-
Bssen/ welschen Nüssen/Castanien und Datteln / auch

-Men -Aschenbey. Oder man vermischet gepulverte
^>enen mit Camillen-Oel/und schmiert den Ort damit/
wo die Haare entweder schon ausgefallen/oder noch nicht
awesen sind.Aus verbranntenBienenmachen sie auch ein
Pulver /und geben es denenFrauen zur Fruchtbarkeit/wo
desManns Fleiß nicht helssen will. Die faulen Manner
und Weiber zu ?-Wercken auszureitzen / wann es vonnö,
theii/gibt man ihnenWespen-Honig zu essen/und schmiert
ihnen den Rücken wol. Dieses wird denen MannernMM viel Geld in der Küste lassen; weil sie dadurch
keineUrsachhaben werden/ ihre Weiber in die Bader
Messen Kosten zu schicken. Und das Weib / wann
d>eMur des Manns nichtgar caäuc. wirdkeinen 5ub.
ldrmcn brauchen dörffen.

z. Endlichen wird das gute Honig also erken,
„et / wann es Gold« Färb / eines annemlichen /
lieblichen Geruchs / klar und lauter / durchsichtig /

süß und wolgeschmack / doch mit einer lieblichen
Schärfe begleitet ist. Gleichwie man sonst den besten
Wein in der Mitten des Fasses / als wir oben im fünff»
ten Buch gelehrt / findet: Wie das köstliche Oel auf
der Tonnen oben ist: Also juäicirt man das herrlichste
Honig / welches unten am Boden ligt; weil dessen
Köstlichkeit an der Schwere und Dicke hanget. Junge
Blut-reicheLeut müssen eben nicht viel Honig essen/ und
dasselbe denen alten / kalten / flüssigen Leuten überlassen.
Wann man äusserlich Beulen und Geschwäre erwei¬
chen will / so streicht man Honig und ein wenig Theriact
darunter auf ein Tüchlein / und legt es auf das Ge-
schwär. Was es in allen Gebrechen des Halses / der
Kehle / dem innenwendigen Mund/für Labsal thue / ist
aus denen Artzney-Büchern bekandt/wann man sich auch
nur mit dem im Wasser zerriebenen Honig gurgelt.
Wann man mit Husten/welche von der Kält herkommt/
behafftet/fo mischt man Honig mir Essig/ u. wird befinden
wie wol es lindere/und den zähen Schleim abledige. Das
Ohren-Sausen vertreiben sie / wann sie Stein Saltz
und Honig mengen / und solches gemach in die Ohren
treusen. Endlich mercke man noch den Betrug / nach
welchem man das Honig also vermehrt / daß der Be¬
trug nicht zu erkennen ist. Böse Leute nehmen nehm,

lichCastanien-Meel/ oder Meel vomHirs^
darunter: So wird es gewaltig

vermehrt.

Das XXIX. Kapitel.

Vom WaZs-maZen nnd BleiHm. Dasselbe zu gebrauEen.
Inhalt.

t .i. ÜSa»6<u machen. Eine neue Presse darzu. 5. s. Unter,
schiedlichs Wachö weiß zu bleichen , und durch Vixekion

zumachen. §.z. Rothes/gelbes und grünes Wachs zu ma¬
chen. Was Stopp - Wachs sey. H. 4. Gebrauch des
Wachseö.SttasburglscheRechnungs-Tafeln im i6.8eculo.
nachChnstl Geburt / noch üblich. Allerhand Nutzen m
der Mne». h. 5. Possir»Wachs. Wachs ju denen
Keree»'/ soll keine mineralische Farben haben, h. 6. Ver,
schalckungen der Wachs-Kertzen« Macher, §, 7. Wachs«
Me/Kupsser>Aetze.

§. r.'

' On dem Honig / dessen Bereitung wir
bißher durchgegangen / ist das Wachs
gleichsam die Hefe oderBarme imStock;
woserne man aber dasselbe säubert und
schineltzt/so komt das schöne gelbe Wachs
daraus. Die Eigenschafft des Wachses/

wtlches ausArabisch^sKzmz genennt wird / ist / daß es
ausallen Feuchtigkeitenoben schwimmt ; Je neueres
s / i- stärcker ist dessen Geruch. Die Art und Weise
dasWachs aus dem Gewürcke zu machen/ist diese: Das
Vmürcke welchesandezeauchRos nennen/wirdinSrü-
ckejttbrochen:in einen Kessel/wann viel istzin einen Topff/
wn man wenig hat/geworffen. Aufdieses wird Wasser
Mütter/ und so last man es bey einem ziemlichen Feuer
>ckn,Unterdessenmuß man es wol durcheinander rühren
Aeinmal qiest man/wan der Honig-Sack vorher durch
'iidWes Wasser erwärmet worden / einen Schöpff-
Wnvolldarein.Dieses wird ausgepresset/ oder wann
^rMann recht-krässtigstarckist/ ausgedrücket/ mein
Mse / darinnen vorher schon frisches Wasser ist.
M diesen, frischen kalten Wasser gewinnt das Wachs

eine schöne Farbe; und wann es diese hat / so wird es
heraus und in ein rein Gefässe gethan / und allmahlig
geschmeltzet. Ist es wieder lauter; so giesset mans
durch einen Sack / oder ein Tuch in ein anders Geschir?/
inwelchem unten ein wenig warmes Wasser ist: Dann
sonsten wird es im kalten allein verschrumpssr und holpe-
richtwerden. Wann was dickes hervor will / so wird
damit inne gehalten / und das Unreine in ein Geschirz/
alleine zu bleiben / gegossen. Ist das erste gestanden/
so wird euch dessen ausbündige Schönheit gefallen ; das
abgesonderte ist allein zu Baum-Salben / zum wichsen
und andern geringern Nothdurffren/vom wolräthigen
Haus'Vatter nicht zu verschleudern. Die Presse kan so
gemacht werden: Man nimmtzween starcke Bäume / so
dick als grosse Schrot-Laitern / die ohngefehr in der Lange
zwo Elen haben. Diese sind mit engen / aber starcken
Sprisseln also zusammen gehängt / daß sie vornen nicht
so eng als hinten sind. Anbey stehen sie auf vier Füssen.
Hinten/ wo sie eng zusammen gesprisselt / muß ein stärcker
Baum/der von Hinren nach der Enge schmal/und hernach
immer breiter wird/ seyn. Den soll man mit einem Za¬
pfen emmachen / und vornen / weit über diese zween zu¬
sammen gesprisselte Bäume gehen lassen. Härte man
nun / in den obigen erwärmten Honig oder Wachs-
Sack/ Honig oder Wachs fein heis gegossen ? so wird
der Sack auf diese Laiter gelegt / der lange Baum von
hinten herüber geschlagen. Die Honig oder Wachs-
Presser legen sich alsdann vornen über das vorgehende
Theil/am Oberbaum/ drücken/ was sie in ihren Kräfften
haben; Sie müssen auch den Sack offtumkehren/ damit
er zwischen den dreyen Bäume fein gequetschet werde:So
wird gar wenig darinnen bleiben. Hieher kan man auch
das kleine Capitel aus dem Lolumella äe re ruttics I. IX. c.
i6.L>e Ler»fzcienäa, lesen.

Ggggggg §.2.D»'e-
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§.». Dieses Wachs nun ist unterschiedlich: Weis- kommens und der Ausgaben gemeiner StM^TT".

seS Jungfer-Wachs; weiß gemachtes Wachs / wie es in Pfenning-Rechnung / wächserner Tafel bedienet ?
Moscau gar gemein ; Rothes Wachs, womit Fürsten/ stalten dann solche Tafel-Rechnungen noch hM
Graven und voäior« siegeln; Gelbes und grünes Tag aufdem Psenning-Thurn aufgehoben / und
Wachs ; Stupp-Wachs / welches man auch Bey-und andern Sonderheiten am Tage Johannis des
Nebsn-Wachs Heisset. Von den Farben im Siegeln/ jährlich öffentlich gezeignet werden. Wiewir di
können l^imnXus im lure pudl. und die ^uNores der des fürtrefflichen Herrn v. Ioh. Schilttrs EW.
Herold-Kunst gelesen werden. Das weisse Jungfern und StrasburgischerChronic/ welche erst vor z.
VOachs hat von Natur seine Farbe. Sasandre rvetsse ren gedruckt worden/ am44i.undii02.Bial/ge!^
macht man nach dieser Weise: Man zerlässr das neue haben.
gelbe Wachs in frischem hellen Wasser / wirfst es in einen In denen Apothecken ist dasWachö so gemeint
Kessel/lasst es sieden und schäumt sorgfaltig ab. Wann man kaum ein Pflaster findet/ darzues nichtgenom^
man eS nach diesem noch du:ch ein reines und dünnes leine- werde. Es nimmt in den Wunden das ^ciäum w ,
nes Tüchlein seihet / so wird der Nest des Unraths gar ab- stillt den Schmertzen /^ und ist gleichsam zu äusser!^'
gethan. Und nunmehr zerschmeltzt man es auf einem Wunden und Geschwaren eine allgemein oder dur^.
gemächlichenKohlen-Feuer zum andern mal in einem hendeArtzney. Auch die scharffesten Wasstt Msse/es
weiten Gefasse. Daraus hebt mans wieder/machtdem nicht an/ und im Pcheide-Wasser wird es mehr bMi,
Papier-ähnlicheBlätlein daraus / so wird die Sonnen- als daß es weicher würde. Wie die Gold-SclM^
Warme desto besser durchdringen / und die Farbe sich und Kupfferstecher wissen können. Daher gehöret das
ändern ; welches Werck dadurch am meinsten befördert Wachs unter derer Herrn Apothecker vier HaubM
wird / wann man mit einer hölzenen Kugel / die rein aus- oder Evangelisten : weil man sich i. desHomgs / 2A
gedrechselt worde/alsobald in das zerschmolzene Wachs/ ckers/ z.Oels/ und 4. des Wachses fast zu allen Lm-
welches sich gar wol anlegt / fahret. Da kan mans policis bedient. Wer ein Pflaster verlangt / welches
dann Blatlein-weise abnehmen. Zu mercken ist /daß man Lzlenus schon gemacht / und das wider alle achM
die Kugel/so offt man sie aus dem Wachs nimmt wieder Gebrechen/Patzen / Rothlauff/ hitzige Geschwüre rnid
frisch benetzen müsse. Nun muß man eben dieses dünne um sich fressende Carbunckeln und Blut-Aise / HGn,
Blätlein-Wachswieder an das Feuer fetzen / und nach zu gebrauchen ist: welches auch denen/welchemitH>M
obiger ^ec'noäe zu dünnen Hautlein bilden. So wird Fiebern behafftet sind / über die Brust geschlagen M,
es wiederholt / biß das Wachs die weisse Farbe in der weil es die erTcoräis kühlet / und der Hitze in wech
Höhe / als man es verlangt / besitze. Diese Blätlein Stunden Abschied giebt: Zumal die nassm UbeO^e
oder Hautlein werden hernach auf mit Leinwand ü berzo- nicht allzeit nutzlich sind. Nicht weniger m es ein sichert
gene Hurten geleget / ausgebreitet/ und an der Sonne Mittel für Kindbetterinnen/derenBrüsteerhitzet Mge.
gebleichet / welches die Lateiner Inlolzrionemnennen; schwollen. Wer / sprich ich / ein solches Pflaster vei-
aber auch dem Morgen-und Abend-Thau/daherdie beste langt/ der zerfchmeltze gut-und schönes Wachs über ex
Zeit im Wonne-over Brach-Monat ist / zu befeuchten nem gelinden Feuer/ in klarem Oel / schäum es Wz ad/
überlassen.Die Bienen stell?« dem Wachs sehr nach, und befrey es von aller Unreinigkeit: Er böhre es in fri-
Und die Sonne / wann mans nicht offt begiesset/und be- schen kalten Wasser / es mag in einem Mörßner oder W
sprützet / zerschmeltzt es. Nö. Das gelbe Wachs wird dem Geschirre seyn. Das Wasser muß immer weg-lind
durch die OiZeKion mit 5piriru Vini gar leicht derge talt wieder frisches daran gegossen werden. Mit denen Häii-
weiß gemacht / daß sich auch im 5x>>nru vini nichts gelbes den knetet man die , biß es erhärtet. Alle KrO
mehr befindet. zu kühlen / die im frischen Brunnen-Wassergemsen/

/. z. Das röche Wachs erfordert diese Berei- wird sich ins Wachs setzen. Wer die Gedärme vers.A/
tung / man nimmt vom gelben Wachs ein Pfund / Ter- das Grimmen/ oder die rothe Ruhr hat / der trincke U
pentin vmö; geriebenen Zinnober Z>L;Lein-OelZj; Die- in einer warmen Brühe zerlassene Wachs/ so wirdesw
ses wird alles untereinandergemischt. weichen/zertheilen/unddie Versehrten Gedärme mildem

Das gelbe Wachs ist allem / auch so gar dem und reinigen. Wann die Milch bey denen Säugw-
weissen gemachten Wachs vorzuziehen : weil diesem men/ oder Müttern nicht gerinnen soll/giebt manihm
durch die allzulangwürige In5olscion die wolriech.nde zehenWachs.Körnlein / so groß als Hirs-oder
subtilste und kräfftigste Theile (parricul-e) entzogenund Körnleinein. Den langwürigen Husten zu stillen
verrauchet sind. man vom Vorstoß einen Rauch / und fängt ihn in dem

vas grüne bereitet man also : Man mischet fol- Hals auf.
gendes wo! untereinander : Nemlich gelbes Wachs /.f. Morzuesdie Posirerund Formen-Mn
xiiZ; Terpentin ^ij; Böckin-Talchund Baum-Oel/ brauchen / ist bekannt; Diese/ wann sie gutes Pch'
von jedem A: Grünspan Züj; und Hartz Aüj. Wachs machen wollen/so nehmen sie/so viel siebrauchllii

Stupp>Wachs / Lateinisch / oder vielmehr Grie- gelbes Wachs / lassen es fliesten / mischen darunter M
chisch > ?ropolis heist sonst auch Vorstoß / Bie- pulverisirtes Bleyweis / drücken es durch ein Tuch / »M
nen-Hartz/ ist diejenige dicke / rohe Materie/ welche bey auch/ nach ihrem Belieben/pulverisirtenZinnober dar-
dem Eingang der Bienen-Körbe anzutreffen. unter / so ist es wol zu gebrauchen.Nicht weniger dient

§.4. Im übrigen ist der Nutzen des Wachses / vor es zu Wachs-Stöcken / Kirchen-Keryen/ und Mm/Erfindungder Druckerei)/und des Papiers/auchpsüm- für die5ruä>rende / undheunt zu Tag werden ÄMS-
plelii. ungemein groß / in dem Bücher-Schreiben gewe- Stöcke zuLeiptzig gemacht/die nicht abgewundenweckn/sen. Davon wir die l^ocos Lommun. ?tiiloloZicos,sondern wie die Lampen von lauter Wachs inneiws
die wir haben könnten / zwar nicht compiliren / aber auswendig gemacht / und ohn alle Gefahr in Znimrn
doch dieses / welches vielleicht wenig bekannt / hieher se- dörffen stehend gelassen werden / die überaus lang bie?
tzen wollen: daß man sich zu Srraßburg biß 1500. nen: Wie ich dann deren selbsten/mit grossem VMM
Jahr nach Christi Geburt / in Beschreibungdes Ein- ohne Furcht brauche. ^

«
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Ms wir im übrigen §. 3. dieses Capitels vom
Wcksfarben gesagt/ dasmuß man in gewisser Maate
M für gut halten: Dannjetzund/da wir von Wachs,
setzen und Lichtern rede» / mußmanmercken/daßdie-
sonder Ge,undt)eit/ deßwegen sie doch von vielen ae-
ttaucht werden / jehr schädlich fallen werden / wann man
ßemitlmnerzl'tchenwarbengesärbet: Gestalten sie mel,-
renihe-ls gifftigsonderlich der Zinnober, welchen wir
kmalszur Bereitung des rothen Wachses füraefchrie-
kn: Dann Zinnober wird von Quecksilber und Schw-.
sei. Woferne nmi das Wachs Licht / oder die Kerker
Flammen solch-Zinnoberisches Wachs verzebm/ sa
M das Quecksilber in einen Rauch / der sich in dem
tzeinach ausbreitet/und endlich mitderLufft durch den
Wem eingezogen wird. Wieviel aber der QueckMer,
Huchindes Menschen-Leib nutze/ das last sich auaen-
Mlich an denen meinsten Goldschmiden/ welche mit
Quecksilber offt und viel vergulden / sehen: Dann wann
diesedenRauchdavon im Feuer empfangen/ so bekom,
m«ieeinuberd,e Massen hefftigesZitter» an den Ha'n
tenundandern Gliedern. Das alles erzehl ich darum
bainilman mir desto ehe glauben möge wann ich -

Zu Da bs Lichtern und Kertzen sey das ungefärbte ael-'
teA'achszumbrennendasgesundcste.»esaroregel-

L.6. W-ewol man bekommt auch h^ses qar selten
Mv denen Wachs^Kertzen Machern:Dann es gehen
cch d'ch offr mit Verschalckungen um. Wann sie nem-
Wunter das Wachs andere Sachen / d,e wen.q koste,,/
mischen. Diele müssen ihnen hernach gleich so lheuer/

beste Wachs betaklet werden. Dergleichen sind
Wenrm/Unschllt/ Hartz. auch Erbsen>Meel.Das
W^s vermehren sie mie pulverisirren ungelösten
5ülck. Diesen werffeil sie in Ilnschlit, welches im ?ie-
kn i«i. Weil nun der Kalck seiner Schwere nach'/»
Wmsincket, das Unschl.t auch von feinem natürlichen
MMeruchbesreyet wird/ so tbun sie erst dreymal k
.iel Wachs darzu. Und so lassen sie es miZnander

schmeltzen/ machen hernach Wachs-und Stöcke dar¬
aus. Wie wol man mag endlich diese Vermehrung
für redlich gellen lassen/wann sie den Leuten/ die idnen ab,
kauffen/ sagen / daß das Wachs darzu/ auf solche Weise/
bereitet worden. Wann sie es aber für reines Wachs
ausgeben / so können sie sich des Vorwursss von einem
Betrug nicht entscblagen. Sonsten sind aufdieseWeis«
bereitete Wachs-Stöcke im Winter, aus der Ursach
wol zu gebrauchen / weil sie in der Kälte zügig bleiben/
und so gerne nicht alö die andern brechen unv abschnap¬
pen. Andere / wann sie das Wachs betrüglich ver¬
mehren/ nehmen klein ze>stossenes Bohnen Meel/ und
mischen es unter das Wachs; Dieses brennet in denen
Kertzen ohne Unflat / und macht das Wachs schwerer
und grösser so subtil / daß der Betrug nicht zu mercken
ist. Wann andere hier das Spanische Wachs »u ma¬
chen lehren / so thun sie es ausser der Ordnung: Dann es
ist kein Wachs zu heissen/ komm auch kein Wachs dar¬
zu: Dahe» wir ein andermal/ undbev besserer Gelegen,
heit selbiges zu machen, anweisen wollen.

§. 7. Noch dienet das Wachs zu unzeblichen an¬
dern Sachen. Eine gute Wachs-Kitte wird also berei¬
tet : Man zerläst ein Pfund Wachs; ein halb Mund
gelbes Pech; zwey Loth Unschlit untereinander/so ist die
Kitre fertig. Man braucht es auch/ daß man dadurch
aus Kupfer ätze das wird also gemacht: Man nimmt des
weissen Wachses drey Loth ; zwey Loth älplizlr; kl-lk»
ein Loth / dieses schmeltzr man zusammen / druckt es durch
ein Tüchlein / macht Zapften daraus / und bestreicht da¬
mit die Bleche dünn / wann sie warm sind. Darnach
macht man Bleyweiß mit Wasser an/ und überfährt den
Grund / damit man darauf schreiben könne. Zum sta,
ten Haupt Riß muß ein scharffer Griffel / der grob ist/
gebraucht werden ; zum reinen aberlcharffe Nadeln.
Wann das reine genug gefressen / so muß man es mit Un-
schlitund Terpentin untereinander geschmeltzt/ perstrch
chen / und das grobe frisch fressen lassen.

Da6 XXX. Zapilel.

Vom Keet-Setden / und dessen Tugenden.
Inhalt.

j.,. Ziri dt» besten Meet zn sieden, h. -. Wie la »g er legen
aD. j. z. Nutzen und Schaden des Mccl-S.

§. I.
Amit wir endlich auch einmal zum Ende

dieser Abhandlung eilen / so ist Krafft
unsers Versprechens das fürtreffliche Ge-
tränck/ welches aus Hönig gemacht ist/
übrig. Dieses l-iquoris Bereitung ist
nun diese: Nachdem man viel oder we-

«Wettmachen will / nach solchem Maas nimmt man
At Homq/zum Exempel einen Hasen voll / und zu die,
!nn sechs solche Häfen voll reines Brunnen - Wasser.
Wttlcy wird in einen Kessel zusammen geschüttet:Da-
Aesuberein Drittel einsiede. Das Feuer aber muß
ZuW / nicht üderschürt seyn. Da muß man schon in
omim etwan ein paar Hände voll Hopffen in «in
''^s < uchlein / samt einem auch saubern Kieselstein ver-
W kaben. Der Kieselstein muß deßwegen dabey seyn/
«ei das Säcklein nicht in der Höbe lasse; sondern
^ So bald nun der Meet mit sieden
m Anfang macht / thut man das Büschelein zum

Wasser und Honig in den Kessel / thut es auch ehe nichti
als aus die letzte / nach allen andern / heraus. Unter
dem Sieden muß immer jemand/ als ausdrücklich / allein
aufdieses bestellt / den Schaum / mit einer löcherichten
Kellen abheben. Woferne nun kein Schaum mehr zn
spüren / legt man in den Kessel ein anders Säcklein / in
welches klein zerschnittene Muscaten-Nüffe und Blu«
men/ Canel/ Paradieß-Körner/ Negelein/ Ingber/
Pfeffer / gantzer Saffran / Galgant und dergleichen köst¬
liche Gewürtz Species verliehet werden. Und lasset es
eine gute Viertelstund miteinander wallen. Ferner
wird er aus dem Kessel zum erkühlen genommen / auf ein
Wein-Fäßlein gefüllt. Und endlich wird das zu letzt
hineingelegte Gewürtz-Büschelein;welches eine Viertel¬
stund mit dem Meet gewallet / in das Fäßlein gethan/
und samt dem Meet in einen kühlen Keller oder anders
frisches Gewölbe gelegt.

F. 2. Dessen Reisheit und Zeitigung ist daraus ab¬
zunehmen/ wann er nach verflossenen drey oder vier Wo¬
chen ausstösset und gieret. Es giebt Leute/welche der Mei¬
nung sind/ derMeet komme nicht so bald zu seiner Zei¬
tigung/sondern er müsse ein Jahr ligen / biß er vollkom¬
men werde / wie kl. Lkriiivpk. Schrot eine XuKonrät
eines Dänischen Pfarrers p. m. zz6. im dritte« Buch
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Deß klugen und Nectits-verständigen Haus-VatterS

RcW-Anmcräungm
Über

Die Abhandlung von denen Bi«.

>Bwolen vor diesem die Gelehrten hierinnen nch
einig gewesen /^ob die ZSienen einer rvilvi»— einer wlls^
oder zahmen lTlatur se^en ? vici. kiin. lib. A

vom Gebrauch des Honigs anführt. Er will es aber
also damit gehalten haben : i. Müste der Unflat
ausgesiossen/und vom Meet weggeworffen seyn.
2. Müste man ihn auf das festeste zuspunden/
und so über em Jahr ligen lassen, z. V0anndann
das andere Jahr der Hollunder blühe / so sollte man
unrerweilcn ein Ohr an das Laß halten. Hörte
man nun / daß der Meet brause / summe und brumme/
wie ein Bienen Schwärm ? so m5ge man ihn vier ^
rvochen hernach aufmachen / so würde er sehr lMor.nimr.cap.«-. Sokatdock^r
kojtlich und d»ck seyn / auch das ganye Haus wie nus diesen Streit ausaem^^! ^ ^ V"""
ftinem lieblichen Geruch erfüllen. Und wo einer ten / daß alle Bienen eine ^ '
früheein halbes Nössel mit »rot ausesse/ sokön» -.ff.cj-?.^.^7i?2 '!
ne er einen ganyen Tag ohne alle Müdigkeit und fahrung bezeuger/daM wea m fl.eäm?
Mattigkeit oabe? wandern ; daß aber unser Meet menpfleaen/ mass-- «'-e ?wieder lu^.
dem L.lthauischen nicht gleich / da wir doch besser» Narur / sondern vieimskr aus einer ^
^»onig haben / als die Lithauer / da wäre Ursach wohnheit thun / da ihre Na ur an
allein / daß wir Teutsche unsern Meet nicht lang sten nichrs desto weniaer wild ia ^ ^^

bey diesem / welchesseme Richtigkeit hat / zu mercken/ Meinungdann noch heut zu Taa an den
daß / wann der Meet so lang ligend bleiben soll / man Platz findet / abtonder'ich in memstm Lri«
das Würtz-Säckleinnicht in dem Faß / wie wir im 5.?in«n. ^
vorhergehenden §. gelchrt/ligen lassen darff. Dochmag Recht. I.d. 4.^^1.^.4. allwoesn'och äll?m^?^
und soll man / wann das Faß zuspundet werden soll/ ftt / daß die Sien einwildervo^m?e.» ^
das herausgenommeneWurtz-Sackleinwol pressen / 14. Inü. 6- K. O. in u5u t,c>^
m das ^atzsullen/und zuspunden. Das Gewürtze/von daß bey so gestalten Sachen d^ienc»^»?/^^
welchemderSMalsoausgepressetworden/taugetwol gehören/welcher sie am ersten fasset 7"
jum lieblichen räuchern. V. gestalten felbia-/wann^-a^ ^.I.

§. ?. Wer nun von dem Nutzen dieses Getrancks gelegel/ ehe sie von uns aefasser^e ^
unterrichtet seyn will / der lasse sich insgemein hin vom unser eigen zu halten, a?s di^

l^n-^ull° welcherbcy überaus arossen Sorgen Bcmme'm^und 8rr-pp->^en dennoch über 100. Jahr seines Alters fassen / und derselben Eiaentk. m ^ ^ ^ 5°'
munter erreicht/ sagen. Dieser wurde / nachl'Iinü Zeug- Honig / so die dienen auf
nus/vom ^uZulio dem Kaiser / der eben bey ihm zu Gast ohne Beschmitzung des Diebüals
gegessen/ gefragt: Durch welches Mittel er zu sö hohen angesehen die N
Mdmch^sch-m A>>-rg-lmgts«^ Uodgadd-W K-Ii. m..nand-iis>,-iv-,-nsms^ ^ ö
ser tur Antwort: inm, mulk. fons oleo. s. §. ^pmm. 2. ff. ä. ^ v. Lc 1.1s pl 5 '

Innen Meet und aussen Gel / Lerlick. p.s. concl. so. num. 10. ibiqü- s-m-m
Srärckt den Leib und frischt dle Seel. gleich gemMer^n?

Insonderheit dienet er denen kalten Dianen / denen einer ^-ch?h^e"d^ pf?nhoss!!
Po^/Moscowitern/Danen/L.ffiandern/dieMangelweg getragen/di-w^aberdanA^an Wein haben/ und soguten Meet machen/daß er denen nicht zu befinden/ daß ihr lö!che^,n^N. ?
besten Spanischrund Welschen Weinen n.chts nachzu- in euer Gewehr gemacht
gebenhat. Der Regenspurger Meet ist zwar gut/und wildenund nichtaefasten L.?n?n?
der Nurnbergische ist es auch gern; aber sind bey weitem Rechte / kein Diebstabl beaana^n
dem Meet erübemeldeter Dianen/ nicht zu vergleichen; Wiewolen einer solchen De?lon d-r
vielleicht eben deßwegen / weil er nicht so lang / vor fmnde^Gu?^- Insten tind ^lbiaeauch/UZ!! KiN^^vielleicht eben deßwegen / weit er meyl ,v m»v,, vv. >^u. vv., ^r...
dem Gebrauch / ligend gelassen wird. Sonsten sind selbige auch / wann sie wider solches Verbottsich auf^
dessen (Giraten d.ese: Er Met den Durst / ist nicht fremdes Gut gemachet/und dessen ohngeachtet / die^,
sohitzig noch schädlich als der Wein-sogar daß man ihn/ nenalldagefassethat/ sogar mit der
nach e-lsl I. ;. c. 9. gegebenen Rath / mkalten und get werden mag. v.§ i2.inst.clei<.v.i.l6.ff.cie^.?^
viertägigen Fiebern wol trincken inag. Sonderlich ist Lc 1.11. c. ä- servie. Jedoch muß man himmn w
dessen Gebrauch fürträglich in allen frostigm Kranck- nemlich sehen / was an einem und andern Ort dM
heilen , nemlich Husten / Engbrüstigkeit von zähen Herkommens seye. 5cknei^ev5-m. sä §. 14. inlt.
Schleim / reinigt die Blase / und öffnet die Gänge O.n.6. Massen dann in den NürnbergischcnMIW
des Harns/und lasset kemen Stein noch Sand auskom, niemand als die so genannte Slenen-Zeidlcr(voM«
wen; säubert die Eingeweide von allem Überfluß/ und er- Ursprung und Benamsung zu lesen Herr vr. Scheut
weichet den Bauch. Sonderlich gut ist er/und als eine in vchuc. in-ux. ^nno 1690. ^Irclorki KM.-j-ji-
ArtzneyzugebrauchenimSchlag/ Krampff und Gicht/ mellicic!.c->p.i.öc2.) Vermög eines vom Ravser^
wann er mit Roßmarin und Salbev zubereitet wird, dem IV. ( welcher erstgedachke Wälder sein unv t><»alksnkalken / Küssm» ReichsSienen-Gartennennet/ ) izs°. der
wann er mit Robmarm uno ^uivev>v.^. .......
Mit einem Wort / er bekommt wol allen kalken / flüssig- Reichs »ienen-Garcen nennet -".7 d«'Scade NSrnb-rz -rch-il»» d,«»»

Leute mögen dessen mussig gehen: Zumalen/wann er ' " ' ^^ s >
hefftig gesotten / oder nictzt / wie oben gemel,

det/ wol gewassert ist.

fassen / auch niemand / als dieselbe/Bienendaielbßh-l'
ten darff / doch daß sie jahrlich dem Raiser und ^
Reich / oderwer es von dem Raisir und
oen hat/ einen gewissen Stnß / so man das ilM
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IlM/'geben / davon bey dem vorbelMen ^erm num.s.vornemlich wann solcher Diebstal zum öfftern be-
9' Zcheurl in viss. czp.Lc 4. etwas mehrers gangen worden. Lerlick.ä.l. num, s. in welchem Fall auch
nacbaeseben / auch die Raiserl. Freyheit selbjten von Lzrp^viuzin?r.Lrjm.^v.8l.num.s6.Lc 57. dafür hält/
Mrt zu Wort daselbst gelesen werden kan. Von daß ein solcher Dieb mit dem Srrang abgestraffet wer,
?cin Seidel-Gerichtaber / viä. Nürnberg. 6e/or. den möge. ^ää.P.H.O.srr.i62.ibjqueKl,rcK.5rcpK.Lc

Dc. 1.1^. 7. Lc lä. On. 8ckeurl.in cir. Oiss, cap. f. Lnminslili. communicer.
^ ulc. p«. ror. Ob aber die Freiheit Bienen zu fas- Nicht allein aber wird hierinnen ein Bienen Dieb¬
in /Welches nach dem allgemeinen VSlcker-Recht sial begangen / wann jemand eines andern Dienen,
-Mein ist / von dem Raiser jemand besonders/ Stock entwendet/oder dieselbe erbricht/und das Honig
mic Ausmessung anderer / eingeräumet «erden heraus nimmt / sondern es kan auch solches alsdam be«
mögen? wollen wir mit GOtt in demanderenTheil schehen / wann jemand einen Bienen-Schwärm / so
dic>-s7rzä-cs / da von der Jag - Gerechtigkeit soll gescbarmet/ und sich in eines andern Haus / Hos/ oder
Metwerden / mitgutem Grund erörtern. Viä. im-- Garten angehänget/ eingefangen/ in Erwegung/ daß
m liuz. 6ror. I^ib. I. äe I. L. Lc e. czp. I. §. 10. c->s>. 2. num. dasjenige / was unser ist / ohne Begehung eines Dieb»
s>k«2p.).num.s.Ic.Iib.2.czp. 8. num. s. Vinn. zä §. 12. stals uns wider unsern Willen nichl kan entzogen wer«
Iliä .äct<.D.num.4.V^e5emb. >iä tic.7r.äc^. K. O. num. den.l.s.§.6.inf.ts.äe^.I<.I).Lc I. 8. §. 1. ks. km. eici5c.
-(^il.2.0.67 .NoekNeurerimLorst-Recht .p .l .rir. Lerlick.c>r.cc»ncl.s0.num.i8. Nnd ob gleich L-rpiovius
welchen pcrsonen und Stand vor andern das in/pr.?or.p.4.c.;6.äcf.4. necnon in Oecis. illukr. s>.Mvv-Rechtzu treiben/durch beede Recht/Geiste äecil^s. darsür halt/ daß/ Vermög L.and-üblicher
Iich und Weltlich zugelasien ^ Icem Kubr. von wel- Sachsl Rechte der Bienen-Schwärm dessen eigen
chen Rechten das VOe^dwerck tc»Lc8cKiIc.-,ä Inli. /u- wird / in dessen HauS oder Hoffer sich angehangen / per
liiLiv.§.i2.ä-K. O. num. 17. texc. in XVeichbitd -rr. 119. ibi Zeucht ein Bienen,

Ausser diesem bleibt es bey den gemeinen Rechten/ Schwärm au» eines Mannes Haus oder Hof / zu
nachwelchen einem jeden auch auf einem fremden Gut den Machbaren / er ist den Schwärm näher zu b«,
(,edoch mit vorbemelter Maß) die Bienen / (so noch hatten dann jener / der ihm nachfolget / dann die
Inlands eigen sind / ) zu fassen erlaubet ist. Es be- Bien ist ein wilderU?urm. äää.5cknciäcv?. ->ä §. 14.
Met aber sotkane Fassung heut zu Tag an vielen Or- ). äe k. v. num. 6. So scheinet doch diese Meinung we,
lendurckSezeichnung derNäume/ so/ daß derjeni« der dengemeinen Rechten / noch der ?r-xi convenicm zu
z« /welcher einen Sienen-Schwärm in einem Wald seyn; anqesehen diejenige Thiere/so von wilder Art/ so
angetroffen / und den Baum / darauf sich derselbjge gese- lang unser sind / so lanqe man sienoch leicht verfolgen kan/
A/ bezeichnet hat / sich solche Bienen hierdurch eigen nun aber kan die Versolgungnichrschwer seyn/ wann der
mchet / auch so gar einem andern / der sie nachgehends Bienen-Schwarm sich nur an des Nachbaren Baum
würckiich herab nimmet / und einschließet / vorgezogen angehänget hat. Viä. 8rruv,in /unspr. Kam. (Z-rm. Ku-cns.
irnd/undsolchesum der Ui lach willen/ weilen der erstere I.. 2. rir. i. §. 26. öc Lcrlick. c. l. Dahero dann auch heut
durch diese Bezeichnungsich das Eigenthum der Bienen zu Tag nicht eben so genau erfordert wird / daß man
dntits zugeeignet hat, k^ns.LcZclmeiäe^. -,ä§.i4.lnst. f wiezwar einiger Orten zu geschehen pfleget) den Nie,
äeK.v.öerIicK.p.s.concI.so.num.il./oli.kzjzrä.in̂ä- nen Schwärm anklinget / oder mit einem Becken oder
<ür.zäjul.LKr.Iib.s.5ent.§.furrum.num.9;.?ers.(zrcßc>r. Glöcklein demselben mm Wiederumkehrenein Zeichen
Iboloszn.8.j.u.^ib.z7.c-p.s.num.l;.LcI^opp. zä§.!^. gibet / sondern es bleibet darbey / so lang jemand er,
In!t.äek.v.inulukoäiern.inkn.Welchesaber den ge- weisenkan / daß der Dienen Schwärm / den er veri
minen Rechten nicht allerdings gemäß ist / v.f. iz. Ink. folget / aus seinem Stock seye/ daß er denselben jederwei«
>IlK.v.iatin.vcrk.quo -i Mll/ta , «t es?» len wieder zurück sordernkonne« ttopp.sä§. 14. Inli. äe
m c<,piat.l.ss.ff.äe^.K.O.^ää.Lujzc.4.().2. K..V. inus.koä. Wann es aber dem Herm an solchem

Wann nun die Bienen einmal gefasset / und hier« Beweißtum fehlet/ mithin er entweder gar nicht gesehen/
durch jemandes eigen worden / so ist kein Zweifel / daß wo die Bie^n hingeflogen / oder / wann er sie ja fliegen
chtderjenige/ so sich selbige nachgebend zueignet/ und gcsehen/jedoch selbige sich nicht leicht verfolgen lassen/ in
dein Eigen-Herzn wider seinen Willen und zu seinem diesen Failenkanman wolzugeben/ daß sich ein anderer/
Vortheil/entziehet/oderauch denselbigen des Honigs an dessen Baum sie sich anhängen / derselben ohne Be¬
raubet/ einen Diebstahl begehe / p-r l.8.§.i.ik.K>mil. fahrung eines Diebstals / anmaffet / §.12.^14.1.ä«
lieicilc.^ää. seiend, sä §.14.!. äe K. O. num. 4. /oäoc. l(. O. Lc I. s. K. 4. k?. äe X. K. O. Osniel ^lollcr in Lommenr.
Dimliouä. przx. Lrim. cap. 11z. num. 4.1'kololzn. 8. /. 1^. sä Lonliir. 8sxon. p. 4. c. ;6. n. 4. in f. Lc Lerlicti. ä. concl»
l-Z7.c.s .num .l ;.kerIicli.cit.concI .so num. 4. Lsrp2ov. so.num .i2 .l;.Lcscqq.in5pccievcronum.,8.Undhiermit
1l».sor .p .4.Lontt.z6. äef. s. Lc in ?rzx. Lrim. p. 2. qu. 87. kommtauch fast dasjenige überein / was Raiser Carl
nM.so.k seqq.k kIocK.I^jIz .2 .äc ^rsr. c-p. 7. num. 2. der GroN vor diesem wegen Fassung der Bienen conlii.
ü>ii>ueOominu; ?-1Ier. num. 6. mithin als ein anderer ruiret/welcheLonttimcivnx?oe n?eurerp .2> rubr. von
D>eb gestrafft werden könne / viä.vv.supr. cir. jedoch/ Immen?. 45. anführet / und also lautet : 5i spcs. i. <-.
daßmandem SieneN-Hieb/nach einiger Rechts-Leh» exsmcn slicujus ex ^pili cl-plum fuerit, öc -n skeriu,
^Meinung /niemalen an das Leben kommen kan/ange- ncmori8 srkorem inrrsverit , öc illc conlccurus tiieric.

eigentlich nicht zu wissen / wieviel des Honigs / so runc inrcrpellcr cum > cujus aidor cli . Lc cum tumo Le
auSdm Bienen-Stöcken gekommen / sey / ohne welchem pcrcuMonibuZremis äe rrznsverlz secure , si porett . lu-
dsch die Lebens-Straff nicht Platz findet. Larpöov. in um ejiciar exsmcn , verunramen -c-l, ur zrbor non Ize»
Ifi.kor. p. 4. L. z6. äcf. 2. Lc in ?r. Lrim. p. 2. qv. 8l. äsmr » öc czuoä remanscrir kujus üc , cujus ardor : Das
"M.sz. ül s-c;q. Lc?eller. säklocli. c. I. Wiewolen an- ist : VOann einSisnett -Schwärmausflieget/ und
dtttdieser Meinung zu wider sind/des davorhaltens/daß sich in einem fremden vvald an einem Saum hän«
dieBienen-Diebe auch am Leben / wie andere / gestrafft get / sö soll der Hen / so sie daselbst angetroffen / den
«erden kZnnen/viä. jacob. äe L-Ilovis. in ?rsÄ. Lr>m. c.io. jenigen/dem der Saum zugehöret/ ansprechen/ und
!>W.sz. vers. sl moäica snimslis. Lerlick. x>. s. concl, s«. so wol mit einem gemachten Rauch / als auch mie
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li6o Deß ksuqen und NcchtS-verständiqenHaus-Vatte rS
einem dreymaligenSchlag / so mte umgekehrter Waar / die nichtKauffmanns-GmistT^II^
Axr geschehen muß/ den Schwärm herunter brin- den / dieselbe entweder, nach befundenen Um, !

gen / doch daß der Saum nicht beschädiget werde/ wieder heimschlagen / oder den Kauss-Schilimn ^
UNd dasjenige / was von ZSlenen siyen bleibet / die-» gern kaN. KlüIIer. sä 5rru V. rir. äe Täilit. Läiä, rk '
pm zugehöre / dessen der Saum ist !c. n .i;. 14. /^ää. I^zrczusrr. äe /ure merczr. pzrt. ^ ^

Unterweilen geschiehet es auch/ daß die Bienen aus 279. ibi: Es soll Hinfürs kein wachs verk<M
Mißgunst oder Muthwillen von einem andern getödet noch ausgeführet werden / es feye dann rein /»>!
werden /damit nur hierdurch deme/so sie zugehören/ ein vorhin beklopfet ohne Faut; thut jemand dam
Schadezugesügetwerden möge/ in welchem Fall dem-- gen / es geschehe heimlich / oder mit Sekan!..
nach der Thäter nicht allein zur Ersetzung alles hieraus keit / der soll funffzig R. verbrochen , und U
entstehenden Schadens anzuhalten / per 1. 49. pr. 5. sä 1^. Rauffmanns-Gerechtigkeic säme dem wackg v-
^izuil. sondern auch noch über diß mit einer willkührli- lustig seyn. z. ) Ist auch das wachs zum Lr> ^
chen Straff zu belegen ist. viä. Lsrpwv. jpr. tor. p. 4. c. z6. schafften und Instrumenten zu gebrauchen / indem? //
äef.idique pr^ejuäic. in verb. Hat 1^. im nächst» selbige zum öfftern mit Wachs gesiegelt werden av
verwichenen^arno , als die Sonne warm geschieh diesem zwar / hat man auch auf Wachs / altic^!!
nen / und e,n schöner Heller Tag gewesen / ein« heut zu Tag / aufPapier und Pergament,qewiebü
Schüssel mir Honig / unter welches er / wie ver- ?lin. üb. iz. c. 11. IKololzn. 8.). üb. is. ^ .
muthlich / auch andere Sachen gemischet/ in seinen 6. so / daßdahernicht allein die bekannte 5ormuln^
Garten geseyt / undals seiner Nachbarn Dienen sprungen / /cnSerebe^e-», U
dieses gerochen/häufig zugeflogen/und sich ange- cer^, das ist/ denlLrbenin denersien/ andcnuind
hängt / hat er viel derselben mir einem Span zer? dritten Theil des Testaments etnstyen / v.!. s. ff
druckt und umgebracht/ inmiecelstaber seine eige^ ääei-commiff. liberr. Lc §. z. Inst. 6- pupill. suM Lvr)
ne Sienen / damit sie nicht gleichfalls herzu fliegen l'koloün. c. I. sondern es ist auch in jure c-n. da ct«
möchten / in seiner Scheuer verwahret/ und mir , oder der den Lkor und die ^us.c,ue äriM/
Tüchern bedecke/und als solches durch seine Nach^ kn?»lceri«^genennetworden/ weilen nemlich sein Nzw
darn gerügee worden / hat er zu seinem ZSehelsf auf der wächsern Tafel am allerersten anzutreffen gl
nur dieses angeführet / er hätte es vor Raub-ZSie^ wesen. vicl. Lbsrles äu ?r-5ne in (Zlosszr.
nen gehalten, welche den Seinigen ihr Honig ent, 1KoIo5sn. c. n. 6. 7. Lc 8- Lc L -moM. commm'
fuhren wollen tc. So ist vorbemelder 1^. Kl. seil »ä rit. äecrerzl. äe oKc. ?rimicerii. Mein heut jU^P
nen Nachbarn den Abgang der Bienen und dahero nachdem das Papier und Pergament erfunden worden/
rührenden Schaden / so viel ein jeder bescheinigen wird das Wachs nicht so wolzum Schreiben/ alsM
wird/zu erstatten schuldig/undmag hierüder wlll^ Sieglen gebrauchet;und dieses zwar mit grossem und
tührlich/ entweder ein/ drey / oder vier Tag la»H/ behutsamen Unterschied / angesehen nichteinemiedentt-
wit Gefangn us/oder um eine ziemliche GeldSussi/ laubet ist / daß er sich eine Färb nach seinem Belieben mü
seinem Vermögen nach; jedoch / daß sich dieselb« Gutdüncken hierzu erwählen darff / Äegl. cle/wib.
über ein silbern Schock nicht erstrecke/ in Straffe M. p. 1166. Lc seqq. Lc IKom-5. äe /ure circ, Lolm.c,:.
genommenwerden. V.R.W. Und weilen die Bie- §.72. Vornemlich was das rothe wachs betrifft/des»
nen auch durch den Rauch ( welcher ihrem Geruch sehr sen Gebrauch nur denjenigen allein zukommt / die in ho«
zuwider ist. vicl. Lujac. Is. (). 26. Lc vionys. Lorotr. sä hen Würden sitzen / und mit einem sonderbaren km-
l. 49. pr. ff. aä 1^. ^.czuil. lir. X. ) vertrieben / und ge- lc^odarzu versehen sind / viä. Lornit. äe lnllmm. Iib.1.
tödtet werden können. I. 49. pr. ff. ->6 1^. ^quil. als ist czp.io.öesolcl. 1ke5. pr. voc. wachs, pr. dessen Wch
kein Zweiffel / daß nicht auch derjenige / so an derglei- von dem^nip5cliilc.cle(?ivit.lmpp.i..2. «p. >z. ». 7. an
chen Schaden Ursach/zur Wiedererstattung dessen anzu- den Tag geleget wird. Und solche Freyheit haben M
halten seye / srz. I. 9. pr. ff. zä. I.. ^quii. ^cicl. 8rrvck. allein einige Städte ( welche sonsten meistentheilö llill
äe jure lensuum, czp. z. cie conrrzruz olfMus. n. 4. End- grünem wachs sieglen / ) überkommen / deren A
lichen ist hiei bey zu mercken, weil die Bienen durch ih- che von dem vorbelobttn^nipsckilt. c. I. n.8-angMttl
re Stacke! Menschen und Vieh verletzen können / daß werden / welchen unter andern auch die Stadt Nord«
nach denen Geseyen der wisigSthen niemand/ausserlingen beyzufügen / die schon anno 146;. vom Raiser
in verborgenen Orten / Bienen halten dörffen / davon dem Dritten / mit dieser Freyheit begnadiget
bey dem 'i'koloszno. 8. 1^. libr. z8. czp. f. n. 18. weiter worden : Sondern es haben auch die Römische Rai»
nachgelesen werden kan :c. ser anderePersonen solcherFreyheit theilhaffligMM

Und so viel von den Sienen selbsien : Die Nuy, allermassen wir dessen ein Exempel an den Ann pfin,
barkett der Bienen aber betreffend / so bestehet selbige zingen in Nürnberg haben / welche vom vorqedach«
zuvorderst im Honig / welches bey allen Völckern je- ten Raiser / / /. snno 1470. gleichermassenmit
derjeit in grossem Werth gewesen. Oieckerr. ->ä Ke5olä. dieser Freyheit beschencket worden. I'kulemzr. äc Lu!-
Lonunuzr. voc. Honig, vers. iVlelli. und von dem auch liz. czp. s. §. 9. Lon5. czuoque On. Zrryclc. OisjZ. lje tc-
der tNeeh zubereitet wird / dessen ^Ipisnns gedencket ra rudr. czp. Des grünen Wachses aber kan sich
in I. 9. §. 2. ff. äe rricic. vin. Lc oleo. le^. Lonf. Klock. jedermanniglich bedienen / üeiölä. voc. lV'icbs. pr. öc
I.. 2. äe sersr. czp. 7. n. 2. Sl z. Wie nicht weniger im knipsckilä. ä. czp. 15 n. 6. welchen nemlich der Ht,
wachs / welches unterschiedlich zu gebrauchen / und brauch des rothen wachs nicht vergönnet ist / l>am
zwar i.) zum Posiren / davon die wachs ^posirer einige Lxemplz bey dem i.ymn«o äe ). ?. l^. 1. c. 11.
herkommen / von welchen zu lesen Oierk. zä Lelolä. rom. n. Z4. I^öppinF. äe jure inliZn. czp. ). iicr/ck. lie
prior. f. 984.2. ) Zum Ärennen / dahero die wachse Lcrz rubr. c. I. n. )9> und l'kulemzriol'r. clc bullig c.
Stöck/ oder Wachs -L.ichter gemacht werden / wel- f. n. 20. zu finden sind; wie nicht weniger des sck««^
che aber gut/ und nicht mit andern unnützen Sachen/ we- zen / welches aber in Teutschland nur allein zur Tra»a
Niger mit Pech vermischet und verkauftet werden sollen/ gebrauchet wird. IKulemzr. ä. czp. s. n. 2Z .k i--5
andergestalt derjenige / so mit dergleichen liederlichen Des weissen wachs sollen sich einiger Meinung
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d,-R-mg-vonFranckre.ch bedienen / Xnw5l^. cl
c.l). n. 4. K s. 6c I.,mn-. cl. c. ii.'n. 29. welck-n
andere widersprechen / des davorhaltens / 5 /

m. s->b-m wachs. -^1^?

cl. cap. f. n. 14. Lc seczq. öc Leklä. ^'-5 nr

öc Zrr/clc. ^ caurel. Loncrz^. 5c6l. 7. cap. 6. §. iz. Wel¬
chem zufolge dann auch die Beambte / wann sie ihrer
^imdts-UntergebenenLonrrzA, Lcc. unterschreiben und
mit«hremS «egel bewahren / sich hierdurch nicht
1U iciren rönnen per l. 2. L. 6e reb. allen, non slienZnc!.

^Z)us. z). ff. cie p-Znor. z6i. aclcl. (3zbricl. Üb. z. dom-
V : lVack»S. vcr5. c-la/^va. Welches gelbe IVachs mun. conclu/I rir. cle glienst. conclus. 2. n. 16. ttocppinZ
iuch dasRaystrl. ^of-Gerichrzu Roch well gebrau- ä- )ur- iiZill. csp. n. n. 166. Sc s-cz. öc ^nipscliilc. <l. cos>.
M/öelöIc!.c.l.ver5/e<i «/, t^me». l). n. IZ. üc 14. Wann nun die vorgemeldten l<cczuisir.

Es mag aber die Sesiglung der Färb nach beschas- vorhanden / so verbinden sie demenigen , welcher lein
sensenn / wie siewolle / so hat doch eine jedwede diese Ligiü anhangen oder aufdrücken lassen in alle Wege/
eMund Würckung / daß hierdurch ( wann anders ob er sich schon nicht allezeit zugleich unterschrieben hat-
s^stenallesrichtig und lez^l daher gegangen / )einvöl- te. Dann obwolen einige von den Rechts »Lehrern
'i„r Zeweiß gemachet wird; und dieses zwar so wol/ auch zugleich nebst dem 5iZill die 5ublcnszrion oder
ivas die 5iziIIz public-belanget / in öffentlichen Inltru- Untcrschrifft erfordern / krsnc. ivwc. äcc. 992. Lc
m-nten/ (vor welche nicht allein diejenige pslliren / de- l^enock. -irbirr. jucli'c. «5. 142. d-m. 2. So ist doch
nen das 3tadt-5>ziU anhanget / sondern auch diese / wel- die widrige Meinung / sonderlich was die Lixills puUi^
'^dieOKciznten mit ihrem 5iZner besiglet haben / cz belanget / bey den meisten viel irnrznccr > auch in
cons l. n. 2. üb. I. »öppinZ. cie /ure lizill. c. 4. 78. k denen Rechten nicht ungegi ündet / als zu sehen bey dem
knipickilt. cl. c. IZ. n. 12. IZ. äc 14. ) als auch / was die I^icol. Lvcrksrcl. I'r. cie iiäc inlirum. c. 12. r>. 14. kic>Ii>

vrivzra betrifft / in?rivzr-Handeln. V. ttöppinZ. NX. zä Lonsvccucl. ?z>-is. 0.1. cir. I. §. 8. n. Is. Ivlcnock.
siZill. czp- 4. n. I). öc lcq. Lc ^nip/ckilr. ä. cap. >;. 2. s7- n. 22. iVlzsczi^. cle prokzc. concl. loZ2. num.

^ 9. Lc 5eczq. Dahero dann in der Ke/orma/io» Rat? II. Z4- Le 44. Loler. äc ?roccff. ^xccur. p. z, czp. I. num.
, so bey dem doläslio im ersten Tkeil 88. kulant. 6c Lornmillär. p. 2. I^ibr. s. cap. ZO. num.

dcr^elchs-SaiZUNgen. fol. 19;. czp. If. rud>5. von In- Lc 4. ttcxppinZ. äe /ure Äzill. czp. II. num. 8l. Lc muk.
sielen anzutreffen / diese nachdrückliche Wort hiervon leqq. üc knipicküc. cie Livir. Impp. i^ib. 2. c. 1;. n. is.
Äsen: Man soll wissen / daß es n?<chr ist / d.,ß welches auch von den Kneten der ?r,vzr-Personen al-
imaclstlicden und weltlichen Stand / alle Ding be- so bejahet Larp?ov. lik.l<espon5. LleÄ. I<esp. 6. num.
ftltizek und bestättiget sind mit dem Instegel / und z. öc 5e^. ^äcl. Lzlcl. in l. 2. L. cle red. zl. non ZÜen. n.
IS bezeichnet auch alle ^Varheit ; dann was ver» ulc. Lc lib. I. conil 17s. num. 2. nec non Ivlzscarä. ljcpro-
brieft/und versiegelt/dassoll wahrsten. Unddie- bac. concl. 1Z48. num.18. Vornemlich / wannmanver-
s!vMl Nicht unbillig / in sonderbarer Erwegung/ daß gewisser! / daß solches 5iZnec lmc Lonlcns dessen / dem
Mchwolaus dem 8i^ill> die Erklärung eines vollkomme- eszugehöret / angehänget worden / l.2. jun^. ZI. L. ci«
M Willens / Lonlens und ^pprokalion herzunehmen/red. sl. non zlien. Lzrrol. in l. czuX cloris. 5ol. mzcrim. ke^in.
h / daß derjenige / welcher einem Inlirumcnr sein 6iA>Il an- in cap. rerrio loco. X. clc prolzzr ^m. Lraverr. cle znciquir.
hänget/ alles dasjenige / was darinnen enthalten ist / zu remp.p. l.§. quzerirur erizm.num. 44. ttzrrm. ?iltor. p.
MM scheinet/1.20. §.i.tk.äc1eKzm.miür.H,äc!. Lonsii. czv. 27. num. 6- üc dzrp2. z.Kelp. LIcA. 79. num. IZ. Lc
^cmorzc.s4.n.z8.^Z9-V.2.öcLc)vzrruv.przÄ. qu-k. 14. Und hindert nichts / wann jemand sagen wolte/
c.22.inl. und nicht allein sich / sondern auch seine Erben man könne deswegen ausdie5iZill!rung wenig bauen/wei«
wdmchverbindlich machet / R. A. zu Zluzspurg cie len das SiZil! einem von jemand anders leichtlich entzo-
Zima isvo.cir. wie die Sesiglung dieser Ordnung bin- gen werden könnte; gestalten von einem jeden zu vermu-
denjoll. Mithin nichts schändlichers in der Welt be- then / daß er >n Verwahrung seines Sigills und Pitt»
^ehenkan/ als wann er demjenigen zuwider handelt/ was schaffts fieissig gewesen; k^ocppcn. 6ec. 46. num. 41. üc
trmitseinem 5igiU bekräfftlget hat. ttccppin^. äe jure L2rp?ov.c.I.num.i6« So iltauch hieraus kein Schade
!>Ac-p.lo.§.i.n.iz. Damit aber die Beyfügung des zu befahren , angeschen es demjenigen / welchem das
ilDdievölligeKrafft der ^pprobsrion und des Lon- Pittschaffk gehöret / frey stehet / mit einem Eyd stch zu
imshabenmöge / so werden nachfolgende Stück hierzu pureren / daß dasSiZill mir seinem Wissen und Willen
«fordert: 1.) Daß derjenige/so seinLigiil angehänget/ nicht an das Inürumcnrgehanget/ oder aufdasselbigege«
den Inhalt der Schrifft selbsten gesehen / gelesen und drucket worden seye. O m. voller, i^ib.4. lemekr. 4z. Da«
mßandenhabe / csp.2.x.clekä inlirum. welches zwar/ herodann die Schöpfen zu Ä.elpzig snno I6z8. in einer
daß es geschehen / imZweifel also dafür gehalten wird, solchen Begebenheit folgender Massen gesprochen: Habe
co>ci.ä-?roc.kxecut.p.z.c.i.n. izo. f. 2.) Daß er ent, ihr 2nnoi6zs. Georg Reutern ivo.Gulden um Ver4

zinsung»«uf ein Oblizzrivn geliehen und vorgestre¬
cket / welche ihr anjeyo nach seinem Absterben
von den hinterlassenen tLrben wieder fordern thut.
<l)b nun wol die ObliZarion wegen des Oebiroris
L.eibS F Schwachheit / nicht von ihme s lbsten/

dmnigen/welchem es zustehet/verbindensolle: Dann sondern von Hannß tLldauchen/ jedoch in Reu-
«annersolches nur als ein Zeug oder Seystand mit rers Manien / unterschrieben worden / dahero
aMngen / oder aufdrücken lassen / könnte ihm solches die tLrben solche nicht pzMren lassen / noch zu
M nachtheilig seyn / Lkriliinse. äecill Lelzic. 18s. n. Abstattung der Schuld sich verstehen wollen,
y V. 1. ohnangesehen er diese Llaulul ( deren man sich Dieweil aber dannoch Georg Reuters Pittschasic
Miniglich heut zu Tag bedienet / nicht beygefüget/ aufgemeldter vblixzrion gedrucket zu befinden / so
mr und den meinigen ohne Schaden / Massen sel- wird dieselbe vor eine richtige / und Georg Reu?
dytbey Unterfchreib-und Besiglung einer fremden ters OKIi^-irion gehalten / und seyn dessen lLrben
-zztion gantz überflüssig ist. Lolcr. 6e ?rocels. Lxc- auf vorhergehendek.ccoANlrion die Zahlung zu lei»

Z. c. 1. n. 127. tterinZ. äs ^iciejuff. »p. 17. n. 7. sten schuldige V. R» W. vi<j. Lsrpz, l.. z. Kelp. 79.
Nurn.iK.

«edttselbftsein8!zilldemlnlirumentangehänget/ oder
dochsolches wenigstens einemiandern mit seinem Willen
Mngen oder aufdrücken lassen. 1"rencscinq. I^ib. 2. re-
KI. 7. n. 7. Lc Kickr. p. I. con5 z. n. 4. Und dann z. )
daWiges zu dem End mit beygefüget worden / daß es
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n. 18. Doch halten wir in alle Wege sicherer und rath- beyzufügen / in Ermanglung meinespittichM7
samer zu seyn / wann nächst dem Eignet auch zugleich meine eigene Hand : Oder man kan sich auch M.
die Unrerschrifft / (absonderlich/ was die ?rivac-0bli. nes fremden 5lZ«ets bedienen / wann man nur nichiw,
L!>riones belanget /) dem Instrument beygesetzet wird/ gisset/nachfolgende Wort mir beyzusetzen:Daß der >5°!'
anerwogen hieraus Lonlcns . und Approbation sich in Ermanglung seines eigenen / des 7 ,jj
nur desto vollständiger hervorthut. Lc l. Lrajus 59. ff. äe pittschassc/mit dessen Vorbewust und amen M
pi«n. aäi. ^ää. I^nipsckilc. ä. cap. IZ. n. 16. 6^17. Lc ien beygedrucket habe ; Massen es dann in diesem^»
Lt ^yclc. äe caurel. contrsÄ. 5e<^. l. c. 6. §. 20. Welches eben so gehalten wird / als ob er sein eigen PiM im
absonderlich in diesen Fallen vonnöthen ist / da von dem vorgedrucket hatte. 5cr/ck. äe Lamel. Lonmä. l-A
Gesetz die Unterschrifft und 5iZiItirung zugleich / als eine cap. 6. §. 20.
gewisse 5olenmtaterfordert wird / allermassen uns nicht Wann nun ein Instrument also beschaffen/tvieirik
allein die Instruments der Koranen / viä Lonstir. ^la- Hieroben erfordert haben / so kan aus dasselbige iiem II
ximilizn. von Notarien / cie anno lsi2. §. und nachdem/ Tag / als aufklare Brief und Siegel /also fort die K-.
desgleichen auch die Testaments , V. I. 22. §. 5. ff. qui curionerhaltenwerden. Lzrp2.p.i.c.i7.äef.zz .Lo^^
testam. fac. poss. §. I. äe lestam. Orä. Lc äi6i. ?rocess.Lxecut.p.2.c.2.Iiöppcn.äcc.46.n.4Z.Lc
donstit. V0N Notarien, rit. V0N Testamenten. §. die 8truv.Lxerc.aä7..28.rb.zo. Jch sageheUtZUTag/m^
Form eines lestaments : Sondern auch die Gewalt sen nach denen Kayserl. Rechten man den ordemlühm
der ?rocuratvren und Anwäld / dessen ein genügsames Weg erwählen / und die Sachvon dem?roc-ss.
Lxempel geben viä. Lpecul. libr. 2. rit. äe Instrum. Läit. aber von der Lxecurion ansangen muß. öarcol. Lc I)L^
§. Instrumcntum ergo publicum.9. n. 19. Quiä. ?apX. commun.inl.2s. pr.ff.äeminor.öur5at.con(zs7.n.i.^^
äecis 481. n.i. Lerlick. p. 1. äecis. 54. Lc Larp^. üb. z. Loler. äe?rocess.Lxecur.p.z.c.2.n. 1. Ivloäeü.Mor.cvii>'
Kelp. Meäi.k.e5p.6.n.7. K seqcj. Als in welchen allen/ 6c>. n.z2.V.l.ö! Vant. äe NuIlir.rubr.quispossiclIic-r-l!«
weder dieUnterschrlfft ohne deren 5igil>irung ; noch die Nullir.n.40.
8iM !rung ohne der Unterschrifft / hinlänglich genug ist. Jmmtttelstmüssen nichts desto weniger/ wamdie
viä. Nenocb. äe pra-lumpt. I^ibr. 2. prsesumpt. 57. n. ^xecunon Platz finden solle / nachfolgende Stücke W
Z7. koeppen. äecis. 4s. n. zz. Lc seq. I^inclc. vifferr. äe Handen seyn : I.) Daß die Inttrumenrain orizinzli pn>.
manu propr. cap. 4. n. 41. Lc ttcrppinA. äe /ure ^izill. äucirt werden / nicht aber in denen Lopien oder Ab«
cap. II. n. 107. Lc leqq. ^ää.Kt/orm. der Stadt v?ürn- fchrifften / welche eigentlich keinen Beweiß machen .1.5
derg. 1't. s. I-.I. Lc 2. Und eben dasjenige / wasvon ff. äe ffäe instrum. l. f. ff. äe probat. I. s. ff. fzm. crcilc.
denen Instiumeucen hierobsn insgemein ge>c,get worden/ l. 7- L: aurk. s, quis. c. äe eäenä. aää. Lolcr. äe ?l».
hat auch bey den öianzl/eten Platz / gestalten selbige ge- cets. execut. p.c. I. n. sl. Lc 8truv. Lx. -ä ?. 2z. ck.
meimgiich demenig^'n / so sie unterschrieben / oder sein ZI. Wann aber entweder eine Lopia von dem Qlizmzj
Pittschaffr ausdrücken lassen / ebenfalls verbindlich ma- von Obrigkeit wegen / oder auch von einem Nm-w
chen / viä. Larp?. p. I. c. 17. äef. 42. n. 9. Nachdem publico , nach denen hierzu erforderten 5o!enmcTlen/P
aber wider solche öla»g«et öffters excipirt wird / daß nommen / und das Instrument solcher gestalten viäimi-
etwas anders / dann zu was man sie äestinirt / darauf ret / !. 57. ff. äe aämin. tut. >^ää. Lerück. äec. l6o .p.z.
geschrieben worden / als wird das beste feyn / wann man/ kickt, äec. Z2. n. f. KlynL 6. 0.7z. äc Zcmv. ä.
allen Betrug zu vermeiden/ mir wenigen hinzuchger/ zu 28.rk.z1. Oder auch unterdenPartheymselbsienaus-
was man fsthanes ölanquer gewidmet habe; nemlich drücklich bedungen worden / daß / wann die On-m-!-
entweder zur Vollmacht wider oder zur »S. Obligation durch Raub / Krieg / Brand / oder smi/oati-?» über zoo. Thaler optkm/, bey dem aufeinigerleyWeiß zu Grund gehen würde/ auch«
Sen^onio Lcc. Gestalten dann auf diese Weise der viäimirten Copey geglaubet werden solle / V.U.K4.
Schuldner nicht wird laugnen können / daß er nicht zu äe Käe mstrum. In diesen Fallen müste den Cop».
diesem Ende das hergegeben habe: Dann ob lichen Schrifftm eben die Kraffr als den OnZiiMn j»«
wol derjenige / welcher jemand ein mit Zeneralen Wor- geleger werden. Daß aber eine Copey oder MchrW
ten unterschriebenes und besiegeltesö/a«g»et, zugestellet/ einem öffentlichen ^rcbiv gefunden worden / hierdurch
demselben allerdings die völlige Gewalt scheinet gegeben wird einem Instrument insgemein keine weitere KrH
zuhaben / daß er / was er will / daraufschreibenkan; beygeleget / massen die Verwahrung einer SchH/
Weiln aber jedannoch in wichtigen Sachen / dergleichen oder der Ort/ wo selbige verwahret wird / zu derO
Oeneral -Vermurhung nicht luKcienc ist / sondern viel« ben Glaubwürdigkeit eigentlich nichts weiters beytragen
mehr von der checialen Willens Erklärung eine Gewiß- kan. Nicoi. äe ?affer. äe 5criprur. priv. c. I. qv. 2. n.
heil da seyn soll / als wird sehr nothwendig / oder doch Kulanä. äe Commiss. p. 2. 1.. 5. c. 9. n. 12. Lc Zttuv.
zum wenigsten höchstens nutzlich seyn/ daßmanmit aus- Lx. 28. tb. zi. Von dem aber/ undwieW
drücklichen Worten beyfüget / zu was man einem das selbe beschaffen und bestelletseyn solle/ wollenn>ir>»
LIanqüet zugestellet habe. blcxppinA. äe /ure 8iZl». c. 6. dem anderen Theil dieses 7>a3acs handeln. Ww
n. 14;. Lc>L>-. äeeis. 274. n.4.ZVlenock. Iib.z.prXc.sumpr. ger wirdeine Lopie, so von einer andern Lo^ic gemm-
66. n. II. Mekner. 0b5. praÄ. Voc. ZSIanckee. Lc Ztryck. in men worden / beweisen können / I^olinX. üä Lonlvcü
dautcl.Lontra^.seÄ.i.cap. 6. §. 12. Da zumalen ohne ?ari5.tit. I.§.8. n. zz. Es Ware dann / daß selbigeW
dem die Rechts-Lehrerdahin gehen / daß/ wann jemand Obrigkeits wegen / und in Beyseyn des GegeiM
erweisen kan / daß er weder die Schrifft gesehen oder ge- copiret worden / angesehen in diesem Fall eine solche L°-
lesen / ihm die 8ub5criprion oder 5>'AiII !rung nicht nachthei- pie nach der Meinung Larcoli in avtb. sl quisin aliquo L.^-
lig seyn könne. Lalä. aä I.. s. L. plus valäe quoä Zßitur Lcc. eäenä. gleicher Gestalt einen Beweiß machete. vili. w».
Ivlascarä. äe?robat. concl. IZ48. n. 17. äc I^inck. äe manu ä. Lxerc. 28. tb. ZI.
pror-r. cap.z. n .2;. Nechstdem wird( 2.) erfordert/daß daslnstwm-«

' Indem aber nichtjederman allezeit mit einem weder an der Schrifft noch an dem 5iA>>I schadhM/M
versehen/ als pflegt man gemeiniglich in einer solchen Be» wandelbar seye/dann wann vielleicht lelbigesan P.1M
aebenheit / entwederder Unterschrifft folgende Wort Schrifft oder Siegel naß / feucht/ löchericht oder ^
* MM
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